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Alles für die Gesundheit
Forschungskooperationen und Diversifizierung bringen Sanofi zurück auf den Wachstumspfad

CHEManager: Im Februar 2010 
haben Sie CHEManager die Ab-
sicht von Sanofi erklärt, sich als 
Gesundheitskonzern breit aufzu-
stellen. Wo stehen Sie heute?

M. Siewert: Vor drei Jahren waren wir 
noch ein recht klassisches Pharmaun-
ternehmen mit dem einen wesentli-
chen Schwerpunkt bei verschrei-
bungspflichtigen und patentgeschütz-
ten Produkten. Inzwischen ist der 
Gesundheitskonzern keine Absichts-
erklärung mehr, sondern wir haben 
unser Ziel erreicht. Unsere Wachs-
tumsplattformen decken ein breites 
Spektrum ab, von innovativen Pro-
dukten und dem speziellen Genzyme-
Ansatz der seltenen Erkrankungen 
bis hin zu Consumer Healthcare. Wir 
decken breit das Gebiet der Diabetes-
Therapien ab, ebenso Impfstoffe und 
auch die Tiergesundheit. Schwellen-
länder haben für uns hinsichtlich 
Wachstum und Strategie eine beson-
dere Bedeutung.

Trotz dieser Diversifizierung ist es 
Ihnen nicht gelungen, die Patent-
klippe zu umschiffen …

M. Siewert: Wenn sie eine relativ gro-
ße Abhängigkeit von umsatzstarken, 
patentgeschützten Medikamenten 
haben und diese aus dem Patent 
laufen, kommen sie an der Klippe 
nicht vorbei. Die Auswirkungen ha-
ben uns etliche Milliarden Umsatz 
weltweit gekostet. Das ist nicht ver-
wunderlich, wenn Sie bedenken, 
dass ein Medikament, das sein Pa-
tent verliert, allein in den USA in-
nerhalb kürzester Zeit den größten 
Teil seines Umsatzes einbüßt.

Aber wir haben eben schnell mit 
dem Umbau begonnen und notwen-
dige Anpassungen vorgenommen. 
Heute haben wir diverse Wachstums-
plattformen und sind von Patentab-
läufen sehr viel weniger abhängig. 
Von 2013 an sollte es wieder auf-
wärts gehen, nicht zuletzt auch des-

halb, weil wir jüngst mit mehreren 
Neuzulassungen erfolgreich waren.

Sind darunter auch Produkte mit 
Potential zum Blockbuster?

M. Siewert: Die aktuellen Neuausbie-
tungen entwickeln sich durchaus 
vielversprechend. Und gegen einen 
Blockbuster hätten wir sicher nichts 
einzuwenden. Stolz blicken wir da-
bei auch auf unser größtes Produkt 
„Lantus“, das im ver gangenen Jahr 
die Umsatzmarke von 5 Mrd. € welt-
weit nur knapp verpasst hat. 

Inwieweit spiegelt sich die Entwick-
lung Sanofis zum Gesundheitskon-
zern in Deutschland wider?

M. Siewert: Wir haben hier quasi zwei 
Spiegel. Einer davon ist das Inlands-
geschäft, in dem wir außer mit Sa-
nofi-Aventis Deutschland mit den 
Landesgesellschaften von Genzyme 
und Merial breit vertreten sind. 
Impfstoffe gehören hier in das Joint 
Venture Sanofi Pasteur MSD. Hinzu 
kommen unsere Generika von Zen-
tiva und Winthrop, deren Portfolio 
sich in den letzten Monaten enorm 
erweitert hat.

Der zweite Spiegel ist der For-
schungs- und Produktionsstandort 
Frankfurt. Hier ist bekanntermaßen 
das Diabetes-Kompetenzzentrum 
des Konzerns. Darauf sind wir stolz, 
und dieser Schwerpunkt wird auch 
in absehbarer Zukunft bleiben. Der 
Spiegel zeigt aber auch noch ganz 
andere Bilder des Standorts, die vor 
der Diversifizierung so noch nicht 
zu sehen waren. Wir haben erheb-
liche Anstrengungen unternommen, 
um die Wettbewerbsfähigkeit des 
Standorts zu sichern: Wir haben die 
Fertigung von Krebsmedikamenten 
nach Frankfurt geholt. Wir haben 
den Bereich der Devices ausgebaut, 
also der „Instrumente“ zum Appli-
zieren von Medikamenten. Wir pro-
duzieren am Standort Wirkstoffe 

für Genzyme. Und, um ein Beispiel 
aus dem Bereich Consumer Health-
care zu nennen, wir stellen hier den 
Wirkstoff Fexofenadin her. Dieses 
Mittel wird gerade in Amerika mil-
lionenfach gegen Heuschnupfen ein-
gesetzt und in den USA rezeptfrei in 
Drogerien und sogar Supermärkten 
verkauft.

Auch schaue ich noch einmal 
auf Lantus. Dieses Produkt wurde 
in Frankfurt erforscht, entwickelt, 
wird hier in der gesamten Wert-

schöpfungskette hergestellt und von 
hier in alle Welt versandt. Es ist das 
größte pharmazeutische Exportpro-
dukt aller Zeiten aus Deutschland 
und steht damit für einige Tausend 
Arbeitsplätze an unserem Standort.

Sanofi hat am Standort Frankfurt 
in den vergangenen Jahren aber 
auch massiv Stellen abgebaut, ins-
besondere in der Forschung und 
Entwicklung …

M. Siewert: Ja, das war schmerzlich. 
Aber wir haben das in guter Traditi-
on sozialverträglich und ohne be-
triebsbedingte Kündigungen ge-
schafft. Wir mussten intern Stellen 

abbauen, um vermehrt Partnerschaf-
ten und Kooperationen eingehen zu 
können. Denn noch mehr Investitio-
nen für Forschung und Entwicklung 
als knappe 5 Mrd. €, wie im letzten 
Jahr, um Kooperationen zusätzlich 
zu bezahlen, das wäre beim besten 
Willen nicht möglich gewesen. Zu-
dem haben wir erkennen müssen, 
dass wir es als großes, forschendes 
Pharmaunternehmen allein nicht 
schaffen, genügend neue Medika-
mente zur Zulassung zu bringen. 

Nun haben wir intern eine zukunfts-
fähige Größe erreicht und den Ger-
man Hub erfolgreich gestartet, eines 
von vier integrierten Forschungs- 
und Entwicklungszentren weltweit. 
Denn außer Frage steht, dass wir 
weiterhin Innovationen brauchen. 
Damit meine ich uns als Wirtschafts-
unternehmen, vor allem aber die 
Patienten. Und wir sind optimistisch, 
in den „Hubs“ die notwendigen Inno-
vationen zu generieren.

Ist dieses partnerschaftliche F&E-
Konzept bzw. die Sanofi-Strategie 
der Diversifizierung auch ein Er-
folgsrezept für andere Pharma-
konzerne?

M. Siewert: In Anbetracht von 13 Jah-
ren durchschnittlicher Dauer für die 
Erforschung und Entwicklung eines 
neuen Medikaments besteht wohl 
breiter unbestrittener Handlungsbe-
darf. Welche Antworten die richtigen 
sind, muss jedes Unternehmen für 
sich entscheiden.

Wir sind davon überzeugt, dass 
wir gemeinsam mehr schaffen kön-
nen, indem jeder seine Expertise 
und Kapazitäten einbringt, und la-
den daher alle interessierten wis-
senschaftlichen und medizinischen 
Partner ein, das „Innovation Gap“ 
gemeinsam mit uns und zusammen 
für die Patienten anzugehen.

Was die Diversifizierung an-
belangt, geht daran aus meiner 
Sicht ab einer bestimmten Größe 
kein Weg vorbei. Zu schwierig ist 
die Steuerung eines Geschäfts, das 
ausschließlich auf erfolgreicher For-
schung, Entwicklung und Zulassung 
von Medikamenten basiert, als dass 
man allein darauf setzen wollte.

Die Konzepte waren einfacher in 
einer Zeit, in der die niedrig hän-
genden Früchte in der Wissenschaft 
noch nicht abgeerntet waren, die 
Medizin uns noch nicht so viele Le-
bensjahre geschenkt hatte, in der 
wir zunehmend medikamentöser 
Therapien bedurft und sich die Be-
völkerung weltweit noch nicht so 
explosiv vermehrt hatte.

Wo sehen Sie die größten Heraus-
forderungen für Ihr Unternehmen 
in der Zukunft?

M. Siewert: Die Zulassung neuer Pro-
dukte wird immer schwieriger. Kos-
tendämpfungsmaßnahmen wirken 
immer stärker; die Ansprüche der 
Menschen steigen. Entwicklungs- 
und Schwellenländer haben ihre 
eigene Dynamik mit eigenen Anfor-
derungen. Jeder dieser Bereiche 
fordert maßgeschneiderte Lösun-
gen. Sanofi ist hierfür sehr gut auf-
gestellt. Der Standort Frankfurt leis-
tet einen wesentlichen Beitrag dazu.

 ▪ www.sanofi.de

Märkte
Kunststofferzeugung: Die Produkti-
on von Kunststoffen in Deutschland 
gab im Jahr 2012 um 3,4 % nach 
und sank auf 19,5 Mio. t. Auch der 
Umsatz war rückläufig. Er lag 2012 
mit 25,1  Mrd.  € um 0,5 % niedriger 
als im Vorjahr. Für 2013 rechnen 
die Kunststofferzeuger mit einem 
Wachstum um 1,5 %.

M&A-News
Bayer übernimmt Steigerwald Arz-
neimittel. Das Darmstädter Fami-
lienunternehmen ist spezialisiert 
auf Arzneimittel auf pflanzlicher 
Basis, u.a. zur Behandlung von 
Magen-Darm-Erkrankungen sowie 
von Depressionen. 
BASF verkauft ihre Tochtergesell-
schaft Industrial Water Manage-
ment France mit Sitz in Lyon an 
Degrémont, eine auf Wasser- und 
Abwasseraufbereitung speziali-
sierte Tochtergesellschaft von Suez 
Environment.

Personen
Plastics Europe Deutschland hat ei-
nen neuen Vorsitzenden. Dr. Josef 
Ertl, seit 2001 Geschäftsführer von 
Vinnolit, wurde zum Nachfolger 
von Dr. Wolfgang Hapke (BASF) 
an der Spitze des Verbandes der 
Kunststofferzeuger gewählt. 
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 Patentabläufe und die Euro-Krise belasteten den französischen Phar-

makonzern Sanofi im ersten Quartal 2013. Der Umsatz sank rd. 5 % auf  

8 Mrd. €, der bereinigte Nettogewinn um 33 % auf 1,61 Mrd. €. Bereits im 

vierten Quartal 2012 musste Sanofi einen deutlichen Gewinnrückgang aufgrund 

des Patentablaufs des Blutverdünners Plavix hinnehmen, einst das zweit-umsatz-

stärkste Präparat weltweit. Doch das Management des Konzerns ist zuversicht-

lich: In der zweiten Jahreshälfte 2013 will das Gesundheitsunternehmen auf den 

Wachstumspfad zurückkehren. Dr. Andrea Gruß befragte dazu Dr. Martin Siewert, 

Vorsitzender der Geschäftsführung bei Sanofi-Aventis Deutschland.

chemanager-online.com/tags/
pharma
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info@htgf.de
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Chemie–Start-Up ! 
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High-Tech Gründerfonds Management GmbH
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Unsere Investoren aus der Chemie:

Dr. Martin Siewert, Vorsitzender der Geschäftsführung, Sanofi-Aventis Deutschland

Von 2013 
an sollte es 
wieder auf-

wärts gehen.

An einer Diversifizierung geht ab einer 
bestimmten Größe kein Weg vorbei.
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Lanxess reagiert auf schwache Nachfrage
Lanxess hat im 1. Quartal 2013 wie 
erwartet einen Ergebnisrückgang 
verzeichnet. In einem schwachen 
Marktumfeld insbesondere in der 
Reifen- und Automobilbranche 
sank der Umsatz im Vergleich zum 
Vorjahr um 12 % auf 2,1 Mrd.  €. 
Maßgeblich waren rückläufige 
Absatzmengen sowie gesunkene 
Verkaufspreise. Das Ebitda vor 
Sondereinflüssen ging im Jahres-
vergleich um 53 % auf 174 Mio. € zu-
rück und lag damit in dem im März 
angekündigten Zielkorridor von  
160–180 Mio. €.  

Als stabilisierende Faktoren er-
wiesen sich im 1. Quartal erneut 
das Geschäft mit Agrochemikalien 

sowie die starke Positionierung des 
Konzerns in der Wachstumsregion 
Asien. Die Ebitda-Marge im Kon-
zern sank von 15,5 auf 8,3 %. Der 
Konzerngewinn reduzierte sich im 
Vergleich zum Vorjahr um 87 % auf 
25 Mio. €.

„Wir sind nicht immun gegen 
starke Nachfragerückgänge. Dar-

auf reagieren wir wie immer kon-
sequent“, sagte Vorstandsvorsit-
zender Axel C. Heitmann. Nachdem 
Lanxess bereits zu Jahresbeginn im 
Segment Performance Polymers mit 

zeitweisen Anlagenstilllegungen be-
gonnen und sein bewährtes flexibles 
Anlagen- und Kostenmanagement 
fortgeführt hat, plant der Konzern 
jetzt zusätzliche Maßnahmen im 
Segment Performance Chemicals.

„Diese Schritte sind nicht auf 
kurzfristige Einsparungen ausge-
legt. Wir wollen in diesem Segment 
mittel- und langfristig die Wettbe-
werbsfähigkeit an den internationa-

len Standorten steigern“, sagte Heit-
mann. Für das 2. Quartal erwartet 
Lanxess eine leichte Verbesserung 
des Geschäfts. 

 ▪

Merck will Ziele bereits im  
laufenden Jahr erreichen

Das Effizienzsteigerungsprogramm 
„Fit für 2018“ der Merck-Gruppe 
kommt schneller als geplant voran. 
Für das Jahr 2013 geht Merck nun 
von weiteren Einsparungen in Höhe 
von ca. 165 Mio. € gegenüber 2012 
und damit zusammenhängenden 
Aufwendungen in Höhe von etwa 
230 Mio. € aus. 

Im 1. Quartal 2013 stiegen die 
Gesamterlöse der Merck-Gruppe 
um 4,4 % auf 2.761 Mio. €. Die Um-
satzerlöse im 1. Quartal, d.h. die 
Gesamterlöse abzüglich der Lizenz- 
und Provisionserlöse, erhöhten sich 
um 3,8 % auf 2.660 Mio. €. Die für 
Merck wesentliche Steuerungs-
kennzahl Ebitda vor Sondereinflüs-

sen stieg um 19 % auf 801 Mio. € 
bzw. 30,1 % der Umsatzerlöse. Hier-
mit wurde erstmals die 30%-Marke 
(Q1 2012: 26,3 %) überschritten.

Karl-Ludwig Kley, Vorsitzender 
der Geschäftsleitung von Merck, 
kommentierte die Zahlen: „Wir 
sind mit Schwung und profitabel in 
das Jahr 2013 gestartet, alle vier 
Sparten trugen zum organischen 
Wachstum bei. Zudem machen wir 
gute Fortschritte bei dem ‘Fit für 
2018‘-Programm. Für das Gesamt-
jahr 2013 rechnen wir mit über  
3 Mrd. € beim Ebitda vor Sonder-
einflüssen.“

 ▪

I n f O r M at I O n S V O r S P r U n G

Dr. Axel C. Heitmann,  
Vorstandsvorsitzender, 
Lanxess

Wir sind nicht immun gegen starke 
Nachfragerückgänge.

BASF treibt Internationalisierung der Forschung voran
Im Jahr 2012 erzielte der Chemie-
konzern BASF 8,5 Mrd. € Umsatz mit 
Produkten, die weniger als fünf Jah-
re am Markt sind. „Damit hat unser 
Forschungsverbund seine Innovati-
onskraft im Jahr 2012 auf ein neues 
Leistungsniveau gehoben“, sagte Dr. 
Andreas Kreimeyer, Vorstandsmit-
glied und Sprecher der Forschung 
bei der BASF. Insgesamt hat das 
Unternehmen 2012 mehr als 250 
neue Produkte in den Markt einge-
führt. „Wenn wir auch neue Formu-
lierungen und optimierte Produkte 
hinzunehmen, sind es sogar einige 
tausend“, ergänzte Kreimeyer. 

Bis 2020 soll der BASF-Umsatz 
mit neuen Produkten, die weniger 
als zehn Jahre auf dem Markt sind, 
auf 30 Mrd. € steigen. Starke Impul-
se und Beiträge hierzu erwartet das 

Unternehmen aus den Regionen: Im 
Jahr 2020 will der Ludwigshafener 
Konzern 50 % seiner Forschung au-
ßerhalb Europas positionieren, um 
stärkeren Zugang zu Kunden, Talen-
ten und Innovationszentren in den 
jeweiligen Regionen zu bekommen. 
Erste Schritte der Globalisierungs-
strategie wurden bereits umgesetzt: 
2012 wurden sieben neue Labore in 
Asien und den USA eröffnet; zudem 
wurden bestehende Labore erwei-
tert. Der Anteil von Forschung und 

Entwicklung außerhalb Europas 
stieg gegenüber 2011 um drei Pro-
zentpunkte auf 27 %.

Als einen Höhepunkt des vergan-
genen Jahres nannte Kreimeyer die 
Eröffnung des Innovation Campus 
Asia Pacific am neuen China-Haupt-
sitz der BASF in Schanghai. Mit 450 
Forschern und Entwicklern aus 17 
verschiedenen Geschäftsbereichen 
sei dies schon heute der größte For-
schungsstandort der BASF in Asien. 
Den Schwerpunkt der dortigen For-

schungs- und Entwicklungsarbeit 
bilden funktionale Materialien und 
nachhaltige Systemlösungen. Dazu 
gehören biobasierte Polymere für 
Anwendungen in Haushalts- und 
Körperpflegeprodukten, Bindemittel 
für Anstrichfarben und Dichtungs-
massen zum Bauen unter diversen 
Klima- und Wetterbedingungen, ther-
misch leitfähige Kunststoffe für ener-
gieeffiziente Leuchtsysteme und Poly-
urethane für den Einsatz in Schuhen, 
aber auch Automobilkatalysatoren.

Weltweit hat BASF im Jahr 2012 
die Aufwendungen für Forschung 
und Entwicklung von 1,6 Mrd. € auf 
1,7 Mrd. € gesteigert. Derzeit arbei-
ten weltweit rd. 10.500 Mitarbeiter 
in internationalen und interdiszip-
linären Forschungsteams an etwa 
3.000 Projekten.  ▪

Quartalsbilanzen  
der Chemie- und 
Pharmaindustrie

Alle Quartalszahlen der Chemie- und Phar-
makonzerne sowie zahlreicher Technologie-
unternehmen finden Sie in deutscher und 
englischer Sprache auf dem CHEManager-
Portal. Machen Sie www.CHEManager.com 
zu Ihrer Startseite und erfahren Sie so jeden 
Morgen, was sich in der Branche tut. 

CHEManager gibt Ihnen den entscheiden-
den Informationsvorsprung!  ▪
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Wir haben unsere Innovationskraft  
im Jahr 2012 auf ein neues  
Leistungsniveau gehoben.

Dr. Andreas Kreimeyer, Sprecher der Forschung, BASF
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Einfach flexibler und profitabler sein mit dem Partner für Wireless, dem die meisten 
vertrauen – Emerson. Emerson ist Ihr bewährter Partner für Smart Wireless in mehr 
Anlagen und mit mehr Betriebsstunden als jeder andere in der Prozessindustrie. Smart 
Wireless besitzt die umfangreichste Palette an Technologie, die Ihnen ungehindert Einblick 
in Ihren Betrieb ermöglicht. Und das selbst organisierende Mesh-Netzwerk bietet höchste 
Zuverlässigkeit. Es ist die intelligenteste, sicherste und kostengünstigste anlagenweite 
Wireless-Option, die erhältlich ist. Erfahren Sie hier, wie gewinnbringend Smart Wireless 
für Sie sein kann: www.EmersonProcess.com/de/SmartWireless , oder kontaktieren  
Sie uns: info.de@Emerson.com

Wireless hier und da einzusetzen ist eine Sache.
Aber es für meinen gesamten Betrieb nutzen?
 Es gibt keinen, dem ich das  
 zutrauen würde.IT’S
IMPOSSIBLE

Pharmakonzerne fürchten staatliche Regulierung
„Die Führungskräfte der globalen 
Pharmaindustrie beurteilen das Ge-
schäftsklima in ihrer Industrie nur 
verhalten positiv. Als Begünstigte 
der „Patent-Klippe“ fällt die Ein-
schätzung der Umfragebeteiligten 
aus dem Generikasektor dagegen 
noch einstimmig positiv aus“, kom-
mentiert Dr. Josef Packowski, Mana-
ging Partner bei Camelot Manage-
ment Consultants, die Ergebnisse 
des ersten „Camelot Management 
Consultants Pharma Management 
Radar“. Die Innovatoren seien da-
gegen pessimistischer gestimmt: Ein 
Drittel der Führungskräfte aus die-
sem Bereich stuft ihr Geschäftskli-
ma als „überwiegend schlecht“ ein. 

An der Befragung nahmen rund 
60 Führungskräfte international 
tätiger Pharmakonzerne aus 16 
Ländern teil. Firmen, deren Ge-
schäftsmodell hauptsächlich 
auf der Entwicklung und/
oder Vermarktung inno-
vativer Arzneimitteln 
basiert („Innovatoren“), 
umfassten etwa zwei 
Drittel der Befragten; 
ein Drittel bestand aus 
Unternehmen, die vor-
wiegend im Generika-

sektor tätig sind („Generika“). Die 
Umfrageteilnehmer repräsentieren 
knapp zwei Drittel der 20 weltweit 
führenden Pharmakonzerne.

Michael Jarosch, Leiter des Be-
ratungsbereiches Pharmaceuticals 
& Life Sciences bei Camelot Ma-
nagement Consultants, fügt hinzu: 
„Ganz allgemein zeigt sich, dass 
die Innovatoren sich vor einer gan-
zen Reihe steuerlicher und politi-
scher Bedrohungen fürchtet, etwa 
staatlicher Regulierung, strengeren 
Erstattungsrichtlinien in den ver-
schiedenen Gesundheitssystemen 
oder der Krise der Eurozone. Ge-
nerikahersteller sehen ihr größtes 
Geschäftsrisiko dagegen mit weitem 
Abstand in einer unzureichenden 
Produktversorgung.“

Die Zukunftserwartungen trüben 
sich weiter ein: Ein Drittel der Be-
fragten geht von einer Verschlech-
terung ihres Geschäfts aus. Vor dem 
Hintergrund weiterer Patentabläu-
fe sehen die befragten Innovatoren 
die Aussichten für die nächsten 12 
Monate pessimistisch: Mehr als die 
Hälfte von ihnen erwarten entweder 
nur ein geringes Umsatzwachstum 
von 0–5% oder sogar einen Rück-
gang. Der Generikasektor betrach-
tet die Lage weitaus optimistischer: 
85% der Führungskräfte aus diesem 
Bereich erwarten eine Umsatzstei-
gerung um mehr als 5% - beinahe 
ein Drittel rechnet sogar immer 
noch mit Wachstumsraten von mehr 
als 10%.

 ▪ Kontakt:
Bestellung der kostenfreien Studie:
www.camelot-mc.com/studien/
Registrierung für Pharma Management Radar:  
www.pharmamanagementradar.com

Energiewende: Vassiliadis kritisiert Greenpeace
Greenpeace ist für die IG BCE kein 
ernstzunehmender Gesprächspart-
ner mehr. Nach Aussage des IG BCE-
Vorsitzenden Michael Vassiliadis 
verabschiedet sich die Umweltor-
ganisation mit dem Mitte April vor-
gestellten „Schwarzbuch Kohlepoli-
tik“ aus dem Kreis der politischen 
Kräfte, mit denen eine Diskussion 
über verantwortliches Handeln in 
der Energiewende möglich ist. 

In einem Schreiben an die Green-
peace-Geschäftsführung wendet 
sich Vassiliadis insbesondere gegen 
den „Stil persönlicher Diffamierung“ 
von Arbeitnehmervertretern. Diese 
Maßlosigkeit im Meinungsstreit sei 
mit den Ansprüchen an demokra-
tisch legitimierte Organisationen 
nicht vereinbar.

Das von Greenpeace Deutschland 
veröffentlichte „Schwarzbuch Kohle“ 

porträtiert neben einer Reihe von Po-
litikern auch Gewerkschaftsvertreter, 
um angebliche „Verflechtungen von 
Politik und Kohleindustrie“ aufzu-
zeigen. Vassiliadis kritisiert, dass die 
inhaltliche Qualität einer im Zweifel 
auch provokanten Positionierung, 
die Greenpeace in der Vergangen-
heit häufig ausgezeichnet habe, ei-
ner „platten Polemisierung“ geop-
fert werde. Eine sachlich-inhaltliche 
Argumentation zur Kohlenutzung, 
so Vassiliadis, finde dagegen nicht 
statt. Greenpeace versuche vielmehr, 

diejenigen persönlich zu diskredi-
tieren, die für die Kohlenutzung als 
Brückentechnologie in das Zeitalter 
der erneuerbaren Energien eintreten. 

Die IG BCE sieht sich in der Ver-
antwortung im Dialog mit den gesell-
schaftliche Kräften den besten Weg 
für eine nachhaltige Energieversor-
gung zu finden, der ökologischen, 
ökonomischen und sozialen Kriteri-
en gerecht wird. Mit dem vorgelegten 
unwürdigen Schwarzbuch habe sich 
Greenpeace für einen solchen Dialog 
disqualifiziert.� ▪

DSM: Pause nach Einkaufstour

DSM schaltet nach großer Ein-
kaufstour einen Gang herunter. 
„2012 war ein Jahr der Zukäufe. 
Dieses Jahr konzentrieren wir uns 
darauf, diese zu integrieren“, sag-
te der Finanzchef des niederländi-
schen Chemiekonzerns, Rolf-Dieter 
Schwalb. Weitere Übernahmen für 
bis zu 300 Mio. € seien aber nicht 

ausgeschlossen. 2012 übernahm der 
weltgrößte Vitaminhersteller u.a. 
den brasilianischen Tierfutterspe-
zialisten Tortuga, die US-Hersteller 
von Lebensmittelzusätzen Martek 
und Fortitech sowie den Fischölex-
trakt-Produzenten Ocean Nutrition 
Canada.

DSM sei auf dem besten Weg, sei-
ne Ziele zu erfüllen: Das Ebitda soll 
dieses Jahr 1,4 Mrd. € erreichen. 
Im 1. Quartal stieg das Ebitda trotz 
Schwierigkeiten im Geschäft mit 
Nylon-Vorprodukten um 2 % auf 
311 Mio. €. Zu dem Ergebnis trugen 
auch Einsparungen bei. Der Umsatz 
betrug 2,38 Mrd. €.  ▪

AkzoNobel: Booisma wird HR-Chef

AkzoNobel hat Marten Booisma 
zum neuen, für Human Resources 
verantwortlichen Mitglied der Ge-
schäftsführung ernannt. Er wird 
sein neues Amt als Personalchef of-
fiziell am 1. Oktober antreten. Boo-
isma war seit 2007 Chief Human 
Resource Officer bei Royal Ahold 

und wird die Nachfolge von Marjan 
Oudeman antreten, die Akzo Nobel 
verlässt und Präsidentin der Univer-
sität Utrecht wird.

Booisma stieg 1999 als Direc-
tor of Management Development 
Europe bei Royal Ahold ein, zuvor 
arbeitete er in verschiedenen HR-
Positionen für Unilever und Shell. 
Er verfügt über umfassende inter-
nationale HR-Erfahrung und bringt 
eine starke Kombination aus Kennt-
nissen in Leadership Development 
und Business Transformation sowie 
Teambuilding-Fähigkeiten und Füh-
rungskompetenzen mit. ▪

Air Products kooperiert mit Gazprom
Air Products unternimmt weitere 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Versorgungssicherheit seiner Kun-
den mit Helium. Der US-Industriega-
sespezialist unterzeichnete gemein-
sam mit der russischen Gazprom 
eine Absichtserklärung, die den 
langfristigen Plan zum Heliumbezug 
von Gazprom bestätigt.

Gazprom beabsichtigt die Er-
schließung umfangreicher Erdgas-

ressourcen in Ostsibirien und plant 
die Errichtung einer großen Förder-
einrichtung für die heliumhaltigen 
Erdgasvorkommen in der Region 
von Blagoveshchensk ab 2018. Neben 
dem Bezug von Helium benennt die 
Absichtserklärung auch Air Products‘ 
Interesse, mit Gazprom im Rahmen 
dieses Projektes in den Bereichen 
Logistik, Technologie und Produktion 
zusammenzuarbeiten. ▪

Clariant stärkt Ölfeld-Portfolio
Clariant hat nach eigenen Angaben 
einen niedrigen einstelligen Millio-
nen-CHF-Betrag in das US-Unterneh-
men Ultimate EOR Services investiert. 
Das Unternehmen bietet Technologi-
en für die verbesserte Ausbeute bei 
der Erdölförderung an, die vom Cen-
ter for Petroleum and Geosystems 
Engineering an der Universität Texas 
in Austin (USA) entwickelt wurden.

Die Dienstleistungen des Unter-
nehmens umfassen die Evaluie-
rung möglicher Lagerstätten, die 

Entwicklung von Tensiden für die 
verbesserte Förderung spezieller 
Vorkommen, die fortschrittliche Mo-
dellierung der Ölfeldeigenschaften 
und die fortlaufende Optimierung 
bei der Ölförderung.

„Unsere Investition in Ultimate 
EOR Services ist Teil der Unterneh-
mensstrategie, das Portfolio weiter 
zu entwickeln und zu stärken, und 
fokussiert auf Innovation und hoch-
leistungsfähige Lösungen“, betonte 
Clariant CEO Hariolf Kottmann. ▪

Greenpeace hat sich als  
ernstzunehmenden Partner  

disqualifiziert.
Michael Vassiliadis, Vorsitzender, IG BCE

© stockshoppe - Fotolia.com

BASF verstärkt Engagement bei Enzymtechnologie
Mit drei Transaktionen verstärkt 
BASF ihr Engagement im Wachs-
tumsmarkt für Enzyme: Der Chemie-
konzern hat den Kauf von Henkels 
Enzymtechnologie für Wasch- und 
Reinigungsmittel abgeschlossen 

und zudem mit dem Biotech-Unter-
nehmen Dyadic International, Jupi-
ter, Florida, eine Forschungs- und 
Lizenzvereinbarung getroffen, die 
BASF die Nutzung einer neuen Pro-
duktionstechnologie ermöglicht. Wei-

terhin hat BASF mit Direvo aus Köln 
eine Kooperationsvereinbarung im 
Bereich Forschung und Entwicklung 
unterzeichnet, mit dem Ziel, ein hoch-
wirksames Futtermittelenzym für die 
Tierernährung zu entwickeln. ▪

Marten Booisma,  
AkzoNobel

Rolf-Dieter Schwalb,  
DSM
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Die CHEMonitor-Befragung von 
April/Mai 2013 ergab einmal mehr: 
Das Vertrauen der Chemiemana-
ger in den Standort Deutschland 
ist ungetrübt. 70 % bewerten die 
Standortbedingungen als „gut“ oder 
gar „sehr gut“; nur 3 % beklagen 
schlechte Bedingungen (Grafik 1). 
Besonders positiv bewerten deut-
sche Chemiemanager die Qualität 
der Forschung und Entwicklung, 
die Qualifikation der Arbeitnehmer 
sowie die Infrastruktur und Logistik 
in Deutschland (Grafik 2). 

Energiekosten in der Kritik

Trotz der insgesamt hohen Zufrieden-
heit mit dem Standort gibt es auch 
kritische Stimmen: „Die konjunktu-
relle Unsicherheit wirkt sich zuneh-
mend auf die Standortzufriedenheit 
der deutschen Chemiemanager aus“, 
beobachtet Dr. Josef Packowski, Ma-
naging Partner bei Camelot Manage-
ment Consultants, „Besonders die 
im internationalen Vergleich hohen 
Energiekosten bereiten den deut-
schen Chemiemanagern Sorge.“ Al-
lein 68 % der Befragten bescheinigen 
dem Standort in Bezug auf die Ener-
giekosten „schlechte“ Bedingungen. 

Darüber hinaus überwiegen nur bei 
den Standortfaktoren Arbeitskosten 
und Unternehmensbesteuerung die 
negativen Bewertungen mit jeweils 
23 % der Nennungen. 

Ein indifferentes Bild ergibt sich 
bzgl. der Meinung der befragten 
Chemieexperten zur Rohstoffver-
fügbarkeit in Deutschland: 12 % be-
werten sie als „sehr gut“, 42 % als 
„gut“ und 27 % beziehen eine neut-
rale Position. Zugleich ist der Anteil 
derjenigen, die die Rohstoffverfüg-
barkeit als „schlecht“ beurteilen mit 
20 % vergleichsweise hoch. 

Erdöl bleibt Rohstoff der Wahl

Dennoch erwarten nur wenige 
Umfrageteilnehmer eine deutliche 
Veränderung der Rohstoffbasis in 
der Chemieindustrie. Auf die Frage: 
„Werden Öl und Gas als Basisroh-
stoffe der Chemieindustrie in den 
nächsten zehn Jahren signifikant an 
Bedeutung zugunsten alternativer 
Rohstoffe verlieren?“ antworteten 
80 % der Befragten mit „nein“ und 
nur ein Fünftel mit „ja“ (Grafik 3).

Insgesamt betrug der Einsatz an 
fossilen Rohstoffen in der deutschen 
Chemieindustrie im Jahr 2011  

18,7 Mio. t/a. Dabei dient der Bran-
che in Deutschland vor allem Roh-
benzin bzw. Naphtha (15,2 Mio. t/a) 
als Ausgangsstoff. In anderen Regio-
nen der Welt überwiegt die Nutzung 
von Ethan oder Propan. Naphta 
wird bundesweit in 14 Raffinerien 
und Cracker-Anlagen zu Mineral-
ölprodukten verarbeitet. Insgesamt 
fließen in Deutschland 15  % des 
Erdöls als Rohstoff in die Chemie-
industrie, weltweit liegt der Anteil 
der stofflichen Nutzung bei 10 % 
vergleichsweise gering zum Anteil, 
der für die Kraftstoffproduktion 
(59 %) oder die energetische Nut-
zung (26 %) eingesetzt wird.

Der Energiewende folgt die Chemiewende

Und doch: „Die Bedeutung der Erd-
ölchemie wird schneller abneh-
men, als sich viele vorstellen 
können“, warnt Dr. Jörg Ro-
thermel, Leiter des Bereichs 
Energie, Klima und Rohstoffe 
beim Verband der Chemischen In-
dustrie (VCI). Um die Rohstoffbasis 
zu verbreitern, bieten sich neben 
Erdgas vor allem nachwachsende 
Rohstoffe an. Beide alternativen 
Kohlenstoffquellen werden heute 
schon dort eingesetzt, wo dies tech-
nische und wirtschaftliche Vorteile 
bringt. Der Anteil an nachwachsen-
den Rohstoffen in der deutschen 
Chemieindustrie lag im Jahr 2011 
bei 13 % bzw. 2,8 Mio. t/a und er 
wird weiter steigen: Auf die Frage 
zur Veränderung der Rohstoffbasis 
im eigenen Unternehmen antwor-
teten über die Hälfte der befragten 
Chemiemanager, dass sie mit einem 
Anstieg der Nutzung nachwachsen-
der Rohstoffe in den kommenden 
fünf Jahren rechnen (Grafik 4).

Der Umstieg auf Biomasse wird 
aber kein radikaler Wechsel, sondern 
ein langwährender Prozess sein, der 
noch viele Jahrzehnte dauern wird. 
„Bis 2040 sind 50 % des Wechsels von 
fossilen zu biogenen Rohstoffen not-
wendig“, sagt Dr. Herrmann Fischer, 
Unternehmer und Gründer der Auro-
Pflanzenchemie; das CO2-neutrale 
Unternehmen produziert seit über 
30 Jahren Anstrichfarben und Rei-

nigungsmittel auf Basis pflanzlicher 
und mineralischer Rohstoffe für den 
weltweiten Markt. Fischer sieht deut-
liche Analogien in der Energie- und 
Chemiewirtschaft: Beide haben bis-
lang eine überwiegend fossile Basis 
und sind dabei diese unwiderruflich 
aufzugeben. Sowohl die Energie- als 
auch die Chemiewende werden zu 
neuen, dezentralen Strukturen füh-
ren. In der Chemiewende sieht der 
Unternehmer insbesondere Chancen 
für den Mittelstand und für mutige 
Gründer: „Die Chemie hat ihre besten 
Zeiten noch vor sich“, sagt Fischer.

Doch noch stehen zu geringe 
Qualität und Menge der Rohstof-
fe, nicht wettbewerbsfähige Preise 
sowie fehlende Verarbeitungstech-
nologien einem breiteren Einsatz 

nachwachsender Rohstoffe im Weg. 
Nur Forschung und Entwicklung 
können diese Hindernisse überwin-
den. „Deshalb muss der Staat For-
schung und Entwicklung stärken, 
indem er die Grundlagenforschung 
an den Hochschulen und Instituten 
sowie die Forschung der Unter-
nehmen z.B. durch eine steuerliche 
Forschungsförderung unterstützt“, 
fordert der Branchenverband VCI.

Nachhaltige Chemie sichert  
Wettbewerbsvorsprung

Ziel der „Grünen Chemie“ ist es, Um-
weltverschmutzung einzudämmen, 
Energie zu sparen und so möglichst 
umweltverträglich zu produzieren. 
Gleichzeitig sollen Gefahren der 
Produktion und des Produkts ver-
mieden werden. Um dies zu errei-
chen, bedarf es neuer Rohstoffe und 
der Entwicklung neuartiger Techno-
logien in der Chemieindustrie.

Zwar erwarten über die Hälfte der 
CHEMonitor-Teilnehmer in den kom-
menden fünf Jahren höhere Ener-
gie- und Rohstoffkosten aufgrund 
der Umsetzung der Prinzipien von 
„Green Chemistry“ (Grafik 5), „aller-
dings sieht ein Drittel der deutschen 
Chemieunternehmen auch bereits 
die Chancen, die eine nachhaltige 
Chemie bietet: z.B. die Möglichkeit, 
durch innovative umweltverträg-
liche sowie ressourcenschonende 
Produkte und Prozesse einen Wettbe-
werbsvorteil und damit auch höhere 
Margen zu erlangen“, sagt Dr. Sven 
Mandewirth, Partner bei Camelot 
Management Consultants.

Zudem ist mit über 70 % das Gros 
der befragten Panelmitglieder der 
Meinung, dass die deutsche Chemie-
industrie ihre führende Position am 
Markt für Green Chemicals behalten 
und damit wesentlich zur Sicherung 
des deutschen Wirtschaftsstandortes 
beitragen wird. Wettbewerb aus Chi-
na und den Schwellenländern fürch-
ten hier nur eine Minderheit, etwa 
ein Viertel der Branchenexperten.

Größere Gefahren sieht die Bran-
che dagegen in der deutschen Poli-
tik: „Die Unternehmen haben selbst 
das größte Interesse an Ressour-
ceneffizienz, sie verarbeiten Roh-
stoffe hocheffizient. Staatliche Vor-
gaben und Instrumente sind wenig 
geeignet, die Ressourceneffizienz zu 
verbessern. Sie können jedoch der 
Wettbewerbsfähigkeit der Unter-
nehmen schaden“, warnt der VCI.

Autorin:  
Dr. Andrea Gruß, CHEManager

Grüne Chemie als Standortvorteil
Der Energiewende folgt die Chemiewende / Branche hofft auf Wettbewerbsvorteile durch „Green Chemistry“

chemanager-online.com/tags/
chemiekonjunktur

 Für 2013 sind wir vorsichtig optimistisch. Die deutsche Chemieindust-

rie hat ihre Hausaufgaben gemacht. Allerdings bleiben die konjunk-

turellen Rahmenbedingungen schwierig“, äußerte sich VCI-Präsident  

Dr. Karl-Ludwig Kley Anfang Mai. Die Prognose des Branchenverbands deckt sich 

mit den Ergebnissen der aktuellen CHEMonitor-Befragung. Danach rechnen 58  % 

der befragten Manager mit einer mäßigen Umsatzsteigerung für das laufende 

Geschäftsjahr, 7  % erwarten eine deutliche Steigerung und nur 15  % rückläufige 

Umsätze. Für das Trendbarometer von CHEManager und der Strategie- und Orga-

nisationsberatung Camelot Management Consultants werden seit dem Jahr 2007 

regelmäßig Top-Entscheider der deutschen Chemieindustrie befragt.

Standortfaktoren Deutschland
Wie beurteilen Sie den Standort Deutschland in Bezug auf folgende Standortfaktoren?
(Angaben in %)

Gra�k 2

© CHEManager / Camelot Management ConsultantsQuelle: CHEMonitor, Mai 2013
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Nutzung alternativer Rohsto�e
Wie wird sich die Rohsto�basis Ihres Unternehmens in den nächsten 5 Jahren entwickeln?

Gra�k 4

Quelle: CHEMonitor, Mai 2013 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Die Nutzung von nachwachsenden Rohsto�en als Ausgangssto� wird…

Märkte Green Chemistry
Deutschland wird seine führende Position am Markt für „Green Chemistry” 
behalten und damit zur Sicherung des Wirtschaftsstandortes beitragen.

Gra�k 6

Quelle: CHEMonitor, Januar 2012 © CHEManager / Camelot Management Consultants

stimmt stimmt nicht

stimmt stimmt nicht

China und andere Schwellenländer werden durch den verstärkten Druck zu „Green Chemicals” 
die Entwicklungsführerschaft in der Chemieindustrie in diesem Bereich übernehmen.
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Standort Deutschland
Wie beurteilen Sie die Standortbedingungen in Deutschland?

Gra�k 1

Quelle: CHEMonitor, Mai 2013 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Rohsto�basis der Chemieindustrie
Werden Öl und Gas als Basisrohsto�e der Chemieindustrie in den nächsten 10 Jahren
signi�kant an Bedeutung zugunsten alternativer Rohsto�e verlieren?

Gra�k 3

Quelle: CHEMonitor, Mai 2013 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Auswirkungen Green Chemistry
Welche Auswirkungen durch „Green Chemistry” erwarten Sie 
in den nächsten 5 Jahren für Ihr Unternehmen?

Gra�k 5

© CHEManager / Camelot Management Consultants

Abnahme keine Auswirkungen Zunahme

Quelle: CHEMonitor, Mai 2013
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Besonders die im internationalen  
Vergleich hohen Energiekosten bereiten 
den deutschen Chemiemanagern Sorge.

Dr. Josef Packowski, Managing Partner, Camelot Management Consultants

Nachhaltige Chemie bietet die Chance  
auf Wettbewerbsvorteile durch innovative, 

umweltverträgliche Produkte.
Dr. Sven Mandewirth, Partner, Camelot Management Consultants

Die Bedeutung der Erdölchemie  
wird schneller abnehmen, als sich  

viele vorstellen können.

CHEMonitor
I N  K O O P E R A T I O N  M I T  C A M E L O T  M A N A G E M E N T  C O N S U L T A N T S
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Mannschaftsaufstellung
Für die Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen ist die professionelle Personalentwicklung entscheidend

Übertragen wir dieses Bild auf un-
sere Unternehmen, Geschäfts- bzw. 
Verantwortungsbereiche und stellen 
diese Frage noch einmal: Verfüge 
ich über solche Führungskräfte, die 
qualifiziert genug sind, meine un-
ternehmerischen Ziele zu begleiten 
und umzusetzen? Die Ziele werden 
bei jedem von uns anders aussehen. 
Deshalb kann die Frage auch nur je-
der für sein Unternehmen individuell 
beantworten. Aber wenn der Weg zur 
Beantwortung dieser Frage der Er-
reichung des Ziels dienlich ist, gestat-
ten Sie mir aus Sicht eines langjähri-
gen Praktikers einige Anmerkungen.

Wie qualifiziert ist  
meine Führungsmannschaft?

Beispiel: Sie sind mit Ihrem Un-
ternehmen auf Expansionskurs, 
national wie international, durch 
Eigenwachstum und Akquisitionen. 
Sie entwickeln sich vom regionalen 
zum nationalen und später zum in-
ternationalen Player. Damit steigen 
die Anforderungen an die Schlüssel-
positionen in Beschaffung, Logistik, 
Vertrieb, IT, Finanzen und Control-
ling etc. Die Themen werden kom-
plexer. Sie bewegen sich in anderen 
Märkten, die Geschwindigkeit der 
Veränderungen nimmt zu. Konzen-
trationsprozesse finden statt, Fir-
menübernahmen, Verschmelzungen 
zwingen Ihnen neue Geschäftspart-
ner auf. Langjährige Geschäftsver-
bindungen verschwinden plötzlich. 
Sie spielen in einer anderen Liga mit 
veränderten Spielregeln.

Ist meine Mannschaft darauf vorbereitet? 

Sind Ihre Führungsspieler z.B. 
sprachlich versiert, um sich in der 
internationalen Geschäftswelt be-
wegen zu können? International ar-
beiten heißt auch, mit verschieden-
artigen Geschäftskulturen umgehen 
zu müssen. Der französische Partner 
hat eine andere Mentalität als der 
Deutsche. Und wenn noch mit Kolle-
gen in Polen, Griechenland und Chi-
na kooperiert wird, dann verlangt 
das von einer Führungskraft ein ho-
hes Maß an Einfühlungsvermögen, 
Menschenkenntnis und Erfahrung 
im Umgang mit anderen Geschäfts-
welten. Gerade bei Firmenakquisiti-
onen liegt hier ein hohes Potenzial 
für Reibungsverluste. Sind Ihre Füh-
rungskräfte flexibel genug, um die 
von außen einströmenden Verän-
derungen anzunehmen und intern 
umzusetzen, oder verharren sie in 
alten Strukturen und versuchen 
nach dem gewohnten Spielsystem 
weiter zu machen?

Große Unternehmen, die eine 
professionelle Personalentwicklung 
betreiben, screenen ihre Führungs-
kräfte frühzeitig und bereiten sie 
auf komplexere Aufgaben vor. Im 
Mittelstand wird erfahrungsgemäß 

mehr improvisiert. Hier kennt der 
Chef seine Schlüsselpersonen, ihre 
Stärken und Schwächen. Ob er die 
notwendigen Konsequenzen zieht, 
ist eine andere Frage. Selbst wenn 
man erkennt, dass ein langjährig 
verdienter Mitarbeiter zukünftige 
Anforderungen nicht mehr erfüllen 
kann, tut man sich oft schwer, ihn 
„neu einzuordnen“.

Sind Neuzugänge notwendig oder sinnvoll?

Wenn man zu der Erkenntnis ge-
langt, dass in den eigenen Reihen 
die benötigte Qualifikation nicht 
verfügbar bzw. zeitgerecht zu ent-
wickeln ist, sollte man frühzeitig 
in den Markt gehen, um entspre-
chende Führungspower von außen 
einzukaufen. Unserer Erfahrung 
nach dauert ein Executive-Search-
Prozess durch einen professionellen 
Berater durchschnittlich 6 Monate 
bis ein geeigneter Kandidat gefun-
den ist und in Ihrem Unternehmen 
beginnen kann. Manche scheuen 
das Honorar, das ein professionel-
ler Personalberater ansetzen muss, 
um den aufwendigen Suchprozess 
erfolgreich abzuschließen. Hier soll-
te man nicht an der falschen Stelle 
sparen, denn eine Fehlbesetzung 
einer Führungsposition ist erfah-
rungsgemäß mit deutlich höheren 
Kosten, Zeit- und Imageverlust und 
Unruhe im Unternehmen verbun-
den. Führungskräfte, die genau das 
Profil erfüllen, das Ihr Unternehmen 
benötigt, bekommt man eben nicht 
von der Stange. 

Investitionsbudgets für das Anla-
gevermögen findet man in nahezu 
jedem Unternehmen. Doch welche 
Investitionen planen Sie für die 
Entwicklung Ihrer Führungsmann-
schaft und – um wieder auf das ein-
gangs gebrauchte Bild einer Fuß-
ballmannschaft zurückzukommen 
– den Aufbau einer Reservebank?

Wir stellen immer wieder fest, 
dass Investitionen in Hardware 
professionell und vorausschauend 
geplant werden, wenn es jedoch um 
Human Resources geht, kurzfristig 
gedacht und improvisiert wird. 

Verläuft die Integration  
der Neuzugänge systematisch?

Millionenschwere Neuzugänge im 
Fußball haben sich oftmals als nicht 
so wertvoll erwiesen, wie man es sich 
erhofft hatte. Wer in dem einen Team 
herausragend spielt, muss in einem 
anderen Team nicht automatisch die-
selbe Spitzenleistung bringen. 

Führungskräfte, die neu in ein 
Unternehmen kommen oder in-
nerhalb ihrer Firma eine weiter-
führende Funktion übernehmen, 
sind gefordert, sich flexibel und 
möglichst zeitnah in die neue Auf-
gabe hineinzufinden. Hier ist ne-
ben der fachlichen Qualifikation 
ein gewisses Fingerspitzengefühl 
gepaart mit Empathie notwendig. 
Es gilt, die neue Unternehmens-
kultur kennen zu lernen sowie auf 
persönlicher Ebene die Kollegen 
und Vorgesetzten einzuschätzen 
und Beziehungsnetzwerke aufzu-
bauen. Schnell resultieren daraus 
– vor allem bei mangelnder Kom-
munikation – Missverständnisse 
und Reibungsverluste, die im Ext-
remfall zum Ausscheiden des Neu-
einsteigers führen können. 

Wir hören von vermittelten Füh-
rungskräften des Öfteren, dass sie 
sich in ihrer Einarbeitungsphase al-
lein gelassen fühlten, sich durchbei-
ßen mussten und dadurch an Effizi-
enz verloren haben. Erfahrungsge-
mäß bemühen sich neu eingestellte 
Mitarbeiter selten aktiv um interne 
Unterstützung, da sie befürchten, 
dass Ihnen dies als Schwäche aus-
gelegt wird. Auf der anderen Seite 
fehlen den Verantwortlichen im 
Unternehmen häufig die zeitlichen 
Ressourcen, die Neueingliederung 
hinreichend zu begleiten. Ein so-
genanntes „Integrationscoaching“ 
durch einen versierten Personalbe-
rater, das man für eine begrenzte 
Übergangszeit in Erwägung ziehen 
kann, hilft, solche Reibungsverluste 
zu reduzieren. Das ist keine große 
Sache, denn der Berater kann als 
„Katalysator“ aus einer neutralen 
Position heraus bei der Überwin-
dung von Konflikten unterstützen. 
So entsteht eine Win-Win-Situation 
für beide Seiten.

Wie integriere ich größere Teams?

Was für den Neuzugang Einzelner 
gilt, gilt erst Recht, wenn ganze 
Mannschaften hinzukommen. Oft 
höre ich bei Akquisitionsgesprä-
chen: „Da bekommen wir eine tolle 
Mannschaft dazu“. Auch hier zeigt 

die Erfahrung, dass ein bisher er-
folgreiches Team in einem neuen 
Umfeld nicht automatisch seine 
Leistung beibehält. Es wird unter-
schätzt, dass im übernommenen wie 
im übernehmenden Unternehmen 
Menschen sitzen, die eine solche 
Akquisition mit ganz persönlichen 
Fragen verbinden wie Sicherheit 
des Arbeitsplatzes oder der Positi-
on, Anerkennung im Unternehmen, 
Karrieremöglichkeiten etc. Ich ken-
ne kaum Akquisitionen, bei denen 
geplante Synergien nicht auch mit 
geplanten Rationalisierungen ein-
hergehen, die wiederum bereits 
beim Kauf (teilweise) mit eingepreist 
sind. Insofern sind solche Bedenken 
von Mitarbeitern verständlich. 

Ängste kann man den Menschen 
durch eine offene Kommunika-
tion und einen gesteuerten Post-
Merger-Prozess nehmen. Oft bleibt 
es nach einem Firmenkauf bei ein 
paar Meetings und der Rest der 
Zusammenführung der beiden Fir-
men wird sich selbst überlassen. So 
verwundert es nicht, wenn wir nach 
einer gewissen Zeit einer Übernah-
me die Aussage hören, dass „2 + 2 
nicht mehr, sondern weniger als 4“ 
ist, obwohl die ursprüngliche Stra-
tegie für die Übernahme nach wie 
vor sinnvoll ist. 

Es ist selbstverständliche Praxis, 
dass während der Akquisitionsphase 
professionelle Teams, die aus Pro-
dukt- und Branchenexperten, aus 

Finanz-, Rechts- und Steuerfach-
leuten bestehen, die Due Diligence 
durchführen und den Deal verhan-
deln. Wenn ich jedoch rückblickend 
auf Firmentransaktionen schaue, 
war die Zeit nach der Übernahme 
oft weniger professionell und de-
tailliert vorbereitet. Aus heutiger 
Sicht kann ich nur empfehlen, für 
die Zeit nach der Übernahme eine 
Person, ein Team oder einen Berater 
(je nach Größe und Komplexität der 
Transaktion) dafür verantwortlich 
zu machen, den Integrationspro-
zess zu begleiten und zu steuern. 
Und dafür sind finanzielle Mittel 
bereitzustellen.

Hat meine Mannschaft das Zeug zum Sieg?

Als Fazit bleibt festzuhalten: Unse-
re Geschäftswelt wird komplexer, 
internationaler, schnelllebiger. Da-
mit steigen die Anforderungen an 
Führungskräfte, Mitarbeiter und 
natürlich auch: an Sie selbst. Und 
das ohne Verschnaufpause. Wer 
ganz oben erfolgreich mitspielen 
will, muss immer am Ball bleiben. 
Seien Sie professionell bei der Aus-
wahl und Entwicklung Ihrer Spieler 
und stellen Sie sich eine Mannschaft 
zusammen, mit der Sie dieses Ziel 
erreichen können - und fangen Sie 
rechtzeitig damit an, Ihr Team opti-
mal aufzustellen. 

 ▪ Kontakt:
Heinrich Klüwer
Barfeld & Partner GmbH, Mülheim
Tel.: +49 208 450 450
info@barfeld.de
www.barfeld.de

chemanager-online.com/tags/
personal

 Die höchst spannenden Spiele der UEFA Champions League haben es 

wieder einmal gezeigt: die richtige Aufstellung der Mannschaft ist ent-

scheidend für Erfolg oder Misserfolg. Das gilt für jede einzelne Position, 

aber letztlich muss die Gesamtkomposition im Hinblick auf die eigenen Fähig-

keiten und die Spielweise des Gegners abgestimmt sein. Was in dem einen Spiel 

noch eine Top-Besetzung ist, kann im nächsten Spiel bereits die falsche Wahl sein.
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Messer mit Zuwächsen in Deutschland und in der Türkei
Messer verzeichnet starke Umsatz-
zuwächse in Deutschland und der 
Türkei sowie auch in China und Vi-
etnam. Der Industriegasespezialist 

erzielte im Geschäftsjahr 2012 welt-
weit einen Umsatz von 1,088 Mrd. € 
und konnte den Gesamtumsatz von 
2011 damit um rd. 60 Mio. € über-
treffen. Das Ebitda lag im Jahr 2012 
bei 237  Mio.  €. Das weltweit größte 
privat geführte Gaseunternehmen 
plant für 2013 ein moderateres 
Wachstum von 1%.

Technische Gase sind in den 
meisten industriellen Herstellpro-
zessen so wichtig wie Wasser und 
Strom, ihre Anwendung bietet häu-
fig eine ressourcenschonende Alter-
native, etwa in der Wasserbehand-
lung oder Papierindustrie.

Das Familienunternehmen inves-
tierte im Jahr 2012 rd. 184  Mio.  € 
in den Ausbau seines Kerngeschäfts 
in Europa, China und Vietnam. 
„Unsere Investitionen sind auf die 
wirtschaftliche Absicherung des 
bestehenden Geschäftes und das 
Ausschöpfen rentabler Wachs-
tumspotenziale ausgerichtet. Wirt-
schaftlichen Grundsätzen folgend 
wird demnach vorrangig in Projekte 
investiert, die unsere Produktver-
sorgung sichern und Chancen auf 
profitables Wachstum bieten“, ver-
deutlicht Dr. Hans-Gerd Wienands, 
Finanzvorstand von Messer. ▪
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Projektmanagement
Viele Projekte scheitern an fehlender Projektkultur, die richtige Strategie entscheidet

In der Realität scheitern jedoch 
viele Projekte und Initiativen, da 
die Projektarbeit oftmals mit dem 
Tagesgeschäft kollidiert und die 
Projektorganisation nur halbher-
zig aufgesetzt ist. Grundsätzlich 
gilt: Auf eine spezifische Projekt-
organisation kann dann verzichtet 
werden, wenn die Aufgabenstellung 
wenig komplex und der Hauptteil 
der zu lösenden Aufgaben in der 
jeweiligen Fachabteilung liegt. Für 
größere und umfassendere Aufga-
ben hingegen, bei denen zudem vie-
le Bereiche beteiligt sind, empfiehlt 
sich eine spezifische Projektorgani-
sation.

In vielen Projekten ist dann aber 
festzustellen, dass neben Freizeit 
und manchem Feierabend auch 
Stunden des Tagesgeschäftes für 
das Projekt geopfert werden müs-
sen, was dem Linienvorgesetzten 
des Projektmitarbeiters nicht ge-
fallen kann. Rügen und Diszipli-
narmaßnahmen sind die Folge. Es 
gibt keinen Regelmechanismus, der 
diesen Konflikt lösen kann. Häufig 
wird das Projekt zurückgefahren 
oder gar vollständig eingestellt. 
Mühsam gefundene Budgets flie-
ßen in andere Kanäle ab, das Pro-
jekt verschwindet wieder von der 

Bildfläche, und die Skepsis unter 
den Mitarbeitern gegenüber der 
Projektarbeit ist eher größer ge-
worden.

Um angedeutete Barrieren zu 
überwinden, das Personal gegebe-
nenfalls zu schulen und Projekte ge-
zielt zu starten, voranzubringen und 
erfolgreich abzuschließen, braucht 
es eine unternehmensweite Projekt-
kultur – und die kommt nicht von 
allein.

Projektklima

Als Erstes gilt es eine grundsätzliche 
Offenheit für die Zusammenarbeit 
in Projekten zu entwickeln. Gut ge-

steuerte Projekte und nicht nur das 
Tagesgeschäft bringen das Unter-
nehmen weiter. Dieser Grundgedan-
ke muss im ganzen Unternehmen 
Raum greifen. Die Führungsmann-
schaft muss in Konferenzen und 
Einzelgesprächen davon überzeugt 
werden, um dann über alle Kommu-

nikationskanäle die Mitarbeiter ins 
Boot zu holen.

Auswahl der Projektleitung

Sodann müssen die Rollen geklärt 
werden, insbesondere die der 
Projektleitung und der Teammit-
glieder. Projektleiter müssen Füh-
rungsstärke, ein hohes Maß an 
Sozialkompetenz sowie eine hohe 
methodische Qualifikation besitzen. 
Sie haben in der Regel keine diszip-
linarische Gewalt über die Projekt-
mitarbeiter. Diese obliegt weiterhin 
den Linienvorgesetzten. Somit gilt 
es, diese auf ihre notwendige Un-
terstützung vorzubereiten. Ohne 
den normalen Vorgesetzten eines 
Mitarbeiters lässt sich dieser nicht 
für erfolgreiche Projektmitarbeit 
einsetzen, und der Projektleiter 
steht von Beginn an auf verlore-
nem Posten.

Hinzu kommt, dass bei der Ent-
scheidung, wer die Projektleitung 
übernehmen soll, die Wahl oft auf 
Mitarbeiter fällt, die zwar ein gro-
ßes Entwicklungspotential haben, 
aber noch keine gereiften Füh-
rungskräfte und Projektmanager 
sind. Die Projekte werden so be-
setzt, dass sie für die Projektleiter 
eine Chance bilden, sich im Unter-
nehmen zu bewähren. Die Folge: 
Die Projektleiter werden von Füh-
rungskräften und Spezialisten oft 
nicht als gleichrangige Gesprächs-
partner akzeptiert. Hinzu kommt, 
dass hoch motivierte und nach 
oben strebende Projektmanager 
auch noch als Konkurrenten auf 
dem Weg „nach oben“ angesehen 
werden, was die Zusammenarbeit 

ebenfalls noch erschwert. Auf die-
se Zusammenhänge und Folgewir-
kungen ist bei der Besetzung der 
Projektleiter-Position unbedingt zu 
achten.

Auswahl des Projektteams

Bei der Auswahl bzw. der Zusam-
menstellung der geeigneten Teams 
kommt es darauf an, dass Gruppen 
und Know-how-Träger ausreichend 
vertreten sind. Ein ausgewogenes 
Verhältnis der Kritiker, Träumer und 
Realisten ist eine gute Erfolgsbasis 
für ein Projekt. Hierbei ist darauf zu 
achten, dass sowohl das notwendi-
ge Expertenwissen in das Team ein-
fließt, als auch die Fähigkeiten zur 
Koordination und Zusammenarbeit 
unter den Teammitgliedern vorhan-
den sind. 

Die personelle Zusammenset-
zung eines Projekts bestimmt sein 
Innovationspotential und die Wahr-
scheinlichkeit eines erfolgreichen 
Transfers der Ergebnisse in die 
Alltagsarbeit entscheidend mit. In 
diesem Zusammenhang sind auch 
die für das Projekt zur Verfügung 
gestellte Arbeitszeit sowie die ent-
sprechende Entlastung bzw. Frei-
stellung der Mitarbeiter von ihrer 
Kerntätigkeit zu klären. Für die kon-
krete Zusammensetzung des Teams 
gilt, dass ein Team nicht zu groß sein 
sollte – eine optimale Gruppengröße 
umfasst in der Regel 5–8 Personen. 
Bei größeren Projekten bedeutet 
dies, dass unter Umständen meh-
rere Teilprojektgruppen gebildet 
werden müssen.

Projektplanung und -organisation

Projekte müssen richtig geplant 
und organisiert werden. Neben 
dem großen Überblick und unter 

Vorausschau auf mögliche Hinder-
nisse gilt es, auch kleine Umset-
zungsschritte detailliert zu planen. 
Nur so kann man Zeit- und Kos-
tenbedarf im Auge behalten. Um 
ein Projekt nicht als Insellösung 
entstehen zu sehen, ist eine Abhän-
gigkeitsanalyse aller notwendigen 
und geplanten Projekte sinnvoll, 
um redundantes Arbeiten zu ver-
hindern und Folgeabhängigkeiten 
zu planen. Die Projektorganisation 
erfordert eindeutige Regelungen, 
wie das Projekt in der bestehenden 
Linienorganisation eingebettet ist. 
Sinn und Zweck jeder Projektorga-
nisation ist es, eine klare Regelung 
zu finden, Mitarbeiter verschiede-
ner Fachbereiche in einer mög-
lichst flachen Organisationsstruk-
tur einzubinden.

Grundsätzlich sollte jedes Projekt 
mindestens vier Stufen umfassen, 
die klar voneinander abzugrenzen 
sind: In der Vor- oder Planungspha-
se werden die Erwartungen, Ziele, 
Rahmenbedingungen und Voraus-
setzungen für die eigentliche Pro-
jektarbeit definiert und vereinbart. 
Die Analysephase dient der Be-
standsaufnahme, deren Ergebnisse 
die Grundlage zur Ableitung von 
Folgeschritten und Maßnahmen 
liefern, die in der Konzeptphase er-
arbeitet werden. In der vierten Stu-
fe, der Umsetzungsphase, wird das 
Konzept umgesetzt und die damit 
erzielten Ergebnisse auf ihre Wir-
kung und Zielerreichung überprüft 
und bewertet.

Konfliktmanagement

Weil Konflikte aufgrund der Projek-
torganisation entstehen können, ist 
es notwendig, konfliktschlichtende 
Gremien oder Projektmentoren und 
-sponsoren für Schlichtung und 
Moderation zu installieren. Lässt 
sich im Dialog keine Lösung fin-
den, müssen Entscheidungen von 
befugten Stellen getroffen werden. 
Hierbei ist politisches Fingerspit-
zengefühl nötig, da getroffene Ent-
scheidungen zugunsten oder zu-
ungunsten von Linienvorgesetzten 
oder anderen Beteiligten ausfallen 
können. Um auch Akzeptanz in der 
Belegschaft zu finden, bietet sich 
an, alle Mitarbeiter des Unterneh-
mens regelmäßig über bestimmte 
Meilensteine zu informieren und 
ihnen gegenüber Projekterfolge zu 
präsentieren.

Projektabschluss

Ist das Projekt sinnvoll implemen-
tiert, sollten die Ergebnisse im Un-
ternehmen vorgestellt werden und 
die Veränderungen, die durch das 
Projekt entstanden sind oder noch 
entstehen sollen, mit Leben gefüllt 
werden. Evtl. wird es hier auch 
wieder nötig, die Veränderungen 
zu begleiten. Systeme sind träge 
und werden in alte Gewohnheiten 
zurückfallen, wenn der Nutzen 
und Vorteil von Projektergebnissen 
nicht gesehen wird und es zu viel 
Aufwand kostet, die Veränderung 
umzusetzen.

Autor: Dr. Dirk Bendig, Geschäfts-
führer, Patentstatt
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 Projekte managen – dies ist heute eine Alltagsaufgabe in den meisten 

Unternehmen. Zahlreiche Aufgaben lassen sich jedoch nicht mehr ab-

teilungs- oder bereichsspezifisch lösen, sondern erfordern für einen 

bestimmten Zeitraum die unternehmensweite Zusammenarbeit mehrerer Mit-

arbeiter und Teams. Viele moderne Unternehmen nennen ihre Projekte schon gar 

nicht mehr Projekte, sondern Initiativen. Meistens wird jemand vom Management 

beauftragt, etwas zu initiieren. Daraufhin wird ein Projektteam zusammengestellt, 

Meilensteine definiert, Aufgabenpunkte erarbeitet, Maßnahmenpläne erstellt und 

To-do-Listen mit Endterminen verteilt usw.

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte Führungskräfte-
verband in Deutschland. Er ist Berufsverband und Berufsgewerk-
schaft und vertritt die Interessen aller Führungskräfte in der  
chemischen Industrie, vom Chemiker über die Ärztin oder die  
Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.
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Arbeitsfähigkeit erhalten,  
Pensionskassen verteidigen 

Unternehmen sollten die Arbeitsfähigkeit ihrer Mitarbeiter künftig in 
den Mittelpunkt der Personalpolitik stellen. Angesichts der Herausforde-
rungen des demografischen Wandels muss die Beschäftigungsfähigkeit 
älterer Arbeitnehmer verbessert werden.

Dies forderten die Delegierten des VAA auf ihrer diesjährigen Jahres-
tagung Ende April in Köln. Sie riefen die Unternehmen der chemischen 
Industrie dazu auf, die nötigen personalpolitischen Konzepte und Inst-
rumente zu entwickeln.

Die Führungskräfte der chemischen Industrie treten immer später in 
den Ruhestand ein. Die notwendigen personalpolitischen Konsequenzen 
zum Ausbau, Aufbau und Erhalt der Arbeitsfähigkeit blieben jedoch 
bislang weitgehend aus. Dazu Dr. Thomas Fischer, 1. Vorsitzender des 
VAA: „Ein höheres Alter darf bei Personalentwicklungsmaßnahmen 
kein Ausschlusskriterium sein.“ Generationenübergreifende Führung 
trage wesentlich zu einem nachhaltigen Unternehmenserfolg bei. „Das 
Jahrzehnt von 57 bis Lebensalter 67 ist für die Personalplanung des-

halb ganz neu zu erfinden!“ Generationsübergreifende Führung gelinge 
gerade dann, wenn die Mischung aus jüngeren und älteren Führungs-
kräften stimmt. 

Mit ihrem Beschluss laden die VAA-Delegierten den Bundesarbeitge-
berverband Chemie (BAVC) zu gemeinsamen Verhandlungen mit dem 
VAA über eine Sozialpartnervereinbarung zur Verbesserung der Be-
schäftigungsfähigkeit ein. Konkret geht es dabei um einen differenzier-
ten Ansatz, der den spezifischen Belangen sowohl der Führungskräfte 
im mittleren Management als auch der Gesamtbelegschaft Rechnung 
trägt.

Neben dem Schwerpunktthema Beschäftigungsfähigkeit war der 
Schutz der Firmenpensionskassen ein weiteres zentrales Anliegen der 
VAA-Delegierten. Sie erneuerten ihren Appell an die Bundesregierung, 
sich im Rahmen der anstehenden Beratungen im Europäischen Rat gegen 
eine Übertragung der Solvency-II-Standards über die Mindesteigenmit-
telanforderungen auf Firmenpensionskassen auszusprechen. Eine direkte 
Anwendung dieses Regelwerks würde den Bestand vieler Firmenpensi-
onskassen gefährden. Obwohl sich die Beratungen auf europäischer Ebe-
ne über die Reform der Pensionsfondsrichtlinie in den letzten Monaten 
in die Länge gezogen haben, ist bislang kein Einlenken vonseiten der 

Europäischen Kommission erkennbar – ungeachtet der unverminder-
ten Kritik von Arbeitgeberverbänden und Gewerkschaften aus zahlrei-
chen Mitgliedsstaaten. Allem Anschein nach strebt die Kommission eine 
weitreichende Anwendung der sogenannten Solvency- II-Standards auf 
Einrichtungen der betrieblichen Altersversorgung an. Aus diesem Grund 
erneuerte die Delegiertentagung ihre entsprechenden Resolutionen aus 
den Jahren 2011 und 2012. 

Weiterhin verabschiedete das Plenum der Delegiertentagung 2013 
einen Appell an die Parteien der Regierungskoalition und an die Bun-
desregierung, bei der Sicherstellung einer verlässlichen und bezahlbaren 
Energieversorgung stärker die lokalen und regionalen Gegebenheiten zu 
berücksichtigen. An alle politischen Parteien richteten die VAA-Delegier-
ten die Forderung, das bestehende familienpolitische Förderinstrumen-
tarium gründlich zu reformieren. Insbesondere die Rahmenbedingungen 
für ein umfassendes Betreuungsangebot müssten von staatlicher Seite 
geschaffen werden. Hinsichtlich der Umsetzung der EU-Richtlinie zur 
Beherrschung von Gefahren schwerer Unfälle mit gefährlichen Stoffen 
(Seveso III) in nationales Recht forderten die Delegierten die Bundesre-
gierung auf, die industriellen Belange mit dem Schutz der Anlieger und 
der Umwelt in Ausgleich zu bringen. 

 ▪ Kontakt:
VAA Geschäftsstelle, Köln
Tel.: +49 221 160010
info@vaa.de
www.vaa.de 

Das Karriereportal 
für Chemie und Life Sciences

Von Chemikern für Chemiker

Nutzen Sie das Netzwerk der GDCh: 

 Stellenmarkt – Online und in den Nachrichten aus der Chemie 

 Bewerberdatenbank für Fach- und Führungskräfte 

 Publikationen rund um die Karriere 

 Bewerbungsseminare und –workshops

 Jobbörsen und Vorträge 

 Gehaltsumfrage und Rechtsberatung

www.gdch.de/karriere · twitter.com/GDCh_Karriere

Dr. Dirk Bendig, 
Geschäftsführer 
Patenstatt 

Ein ausgewogenes Verhältnis der 
Kritiker, Träumer und Realisten ist eine 

gute Erfolgsbasis für ein Projekt.

© DOC RABE Media - Fotolia.com

Ein höheres Alter darf bei  
Personalentwicklungsmaßnahmen  

kein Ausschlusskriterium sein.
Dr. Thomas Fischer, 1. Vorsitzender, VAA

© Peter Eggermann - Fotolia.com
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Innovation managen
Lanxess beteiligt sich an High-Tech Gründerfonds, F&E-Kooperationen ergänzen Konzernforschung

CHEManager: Herr Wagner, laut 
HTGF-Geschäftsführer Michael 
Brandkamp bringt der High-Tech 
Gründerfonds die Großen mit den 
Kleinen zusammen, um die Inno-
vationskraft in Deutschland weiter 
zu stärken. Welche Chancen sehen 
Sie als einer der „Großen“ in der 
Zusammenarbeit mit „Kleinen“?

P. Wagner: Wir screenen den Markt 
ganz gezielt nach jungen Unterneh-
men, die auf für uns wichtigen Ge-
bieten unterwegs sind. Wir können 
in diese Partnerschaft außer der fi-
nanziellen Unterstützung natürlich 
unsere Marktexpertise einbringen, 
unser Know-how, Innovationen zu 
managen, und natürlich auch unse-
re technischen Möglichkeiten.

Was bringen die „Kleinen“ in eine 
Innovationspartnerschaft ein, das 
die „Großen“ nicht auch selbst 
könnten?

P. Wagner: Unsere Partner bringen 
vor allem Ideen ein. Sie forschen 
und entwickeln hochkonzentriert in 
Nischen, die einem Großkonzern 
mitunter verborgen sind. Und da 
wollen wir ansetzen, wir wollen un-
seren Partnern helfen, diese Nische-
nideen zu entwickeln und zu ver-
markten, damit beide Partner wach-
sen.

Der HTGF hat im vergangenen 
Jahr eine Chemieoffensive gestar-
tet, um die Gründungen aus dem 
Bereich der Chemie und angren-
zenden Disziplinen in Deutschland 
deutlich zu erhöhen. Wie beurtei-
len Sie die Innovationskraft der 
deutschen Chemieindustrie?

P. Wagner: Noch ist die Innovations-
kraft der deutschen Chemie unge-
brochen, aber wir müssen diesen 
Wettbewerbsvorteil sichern. Um das 
hohe Niveau der deutschen For-
schung zu halten, sind ausreichend 
finanzierte und technologisch breit 
angelegte F&E-Förderprogramme 
notwendig: im Energiebereich, für 
innovative Arzneimittel sowie für 
Schlüsseltechnologien wie neue 
Werkstoffe, Katalyse, Nanotechnolo-
gie, Biotechnologie, Nutzung nach-
wachsender Rohstoffe und Recycling, 
um nur einige Beispiele zu nennen.

Wie steht es um die langfristige 
Wettbewerbsfähigkeit der deut-
schen Chemieindustrie in Anbe-
tracht der Tatsachen, dass For-
schung und Innovation in vielen 
anderen Ländern staatlich bes-
ser gefördert wird und dass sich 
Deutschland auch bei der Suche 
nach gut ausgebildeten, talentier-
ten Nachwuchsforschern einem 
zunehmenden internationalen 
Konkurrenzkampf stellen muss?

P. Wagner: Noch immer werden die 
Naturwissenschaften in Deutsch-
land etwas stiefmütterlich behan-
delt. Auch wir bei Lanxess glauben, 
dass der Grundstein für naturwis-
senschaftliche Bildung frühzeitig 
gelegt werden muss. So sollten Na-
tur- und Alltagsphänomene bereits 
im Kindergarten behandelt, natur-
wissenschaftlich-technischer Sach-
kundeunterricht in der Grundschule 
eingeführt sowie ein Drittel des Un-
terrichts in weiterführenden Schu-
len durchgängig mit MINT-Fächern 

– also Mathematik, Informatik, Na-
turwissenschaften, Technik – belegt 
werden. Die Hochschulen müssten 
finanziell besser ausgestattet wer-
den. Gleichzeitig muss die Hoch-
schulausbildung im Rahmen des 
Bologna-Prozesses – Stichwort: Ba-
chelor-und Master-Studiengänge – 
weiter internationalisiert und ver-
bessert werden.

Was können einzelne Unterneh-
men wie Lanxess tun, um natur-
wissenschaftlich-technische Bil-
dung zu fördern?

P. Wagner: Wir stellen uns unserer 
Verantwortung im Bildungsbereich, 
und deshalb haben wir 2008 die 
Lanxess Bildungsinitiative ins Leben 
gerufen, mit der wir unser Bekennt-
nis zum Wirtschafts- und Chemies-
tandort Deutschland, besonders zu 
Nordrhein-Westfalen, unterstrei-
chen. Durch unsere Bildungsinitia-
tive haben wir bislang mehr als 30 
städtische Gymnasien an unseren 
deutschen Standorten finanziell un-
terstützt. Insgesamt haben wir seit-
dem rund 4 Mio. € investiert.

Nun hat sich Lanxess als Investor 
am HTGF II beteiligt. Welche Inten-
tion steht dahinter und in welcher 
Größenordnung bewegt sich Ihr In-
vestment?

P. Wagner: Mit unseren Venture-Akti-
vitäten wollen wir unser exzellentes 
Technologieportfolio stärken und 
den Markteintritt für neue Produkte 
beschleunigen. Unsere Beteiligung 
an diesem Fond liegt im niedrigen 
einstelligen Millionenbereich.

An welchen Themen sind Sie dabei 
insbesondere interessiert und was 
versprechen Sie sich konkret von 
der Beteiligung?

P. Wagner: Wir zielen mit unseren 
Venture- Capital-Aktivitäten generell 
auf Start-ups etwa aus dem Bio-
Bereich, auf Neugründungen mit 
innovativen Verfahren für nach-
wachsende Rohstoffe sowie junge 
Unternehmen, die Produktinnovati-
onen in den Bereichen „Green Mobi-
lity“ und Wasseraufbereitung entwi-

ckeln. Im Fokus der Venture-Aktivi-
täten stehen die den Wachstumskurs 
des Konzerns prägenden Megat-
rends Mobilität, Landwirtschaft, 
Wasser und Urbanisierung. Dabei 
wollen wir ein verlässlicher Partner 

sein und das Wachstum unserer 
Venture-Partner zusätzlich mit tech-
nischem Know-how und strategi-
schen Erkenntnisse unterstützen.

Das Biotech-Unternehmen Evoca-
tal aus Düsseldorf ist eines der 
vom HTGF geförderten Start-ups. 
Lanxess und Evocatal kooperieren 
bereits seit 2011 bei der Entwick-
lung bio-technologischer Verfah-
ren im Bereich Kautschukvorstu-
fen. Wird dieses Projekt ebenfalls 
durch den HTGF gefördert?

P. Wagner: Nein, es handelt sich um 
ein vom BMBF gefördertes Projekt.

Wie werden in einem solchen Fall 
die Projektförderung bzw. die Ver-
wertung der Projektergebnisse und 
der Verbleib des geistigen Eigen-
tums geregelt?

P. Wagner: Zwischen den Beteiligten 
werden im Vorfeld vertragliche Re-
gelungen getroffen, die die Verwer-
tung von im Projekt generiertem IP 
regeln. Die Förderrichtlinie des 
BMBF gibt dafür den Rahmen vor.

Wie sind Innovationsprozesse bei 
Lanxess generell organisiert?

P. Wagner: Unsere Forschungs- und 
Entwicklungsaktivitäten orientieren 
sich strikt an den Bedürfnissen des 
Marktes und unserer Kunden. Jede 
Business Unit verfügt deshalb über 
eigene F&E-Kapazitäten. Mit der 

Group Function Innovation & Tech-
nology haben wir zudem eine leis-
tungsstarke Organisationseinheit 
eta bliert, die sämtliche F&E-Aktivi-
täten im Konzern zentral koordi-
niert und Business-Unit-übergrei-
fende Projekte bearbeitet. Die hohe 
Bedeutung von Innovation für unser 
Unternehmen drückt sich auch in 
Zahlen aus: Allein im Jahr 2012 er-
höhten wir unsere F&E-Ausgaben 
um 33 % auf 192 Mio. € und haben 
mehr als 100 neue Stellen im F&E-
Bereich geschaffen.

Welche Rolle spielen Kooperatio-
nen mit externen Forschungspart-
nern für die Innovationsfähigkeit?

P. Wagner: Im Jahr 2012 bestanden 
insgesamt 203 größere Forschungs- 
und Entwicklungskooperationen, 
das ist eine deutliche Steigerung 
gegenüber dem Vorjahr mit 145); 
davon unterhalten wir 78 F&E-Part-
nerschaften mit Hochschulen, 66 
mit Zuliefer- oder Kundenfirmen 
und 59 mit Forschungsinstituten.

Weiter gehende wissenschaftliche 
Fortschritte erzielen wir in unseren 
größeren F&E-Einheiten, die wir an 
unseren deutschen Standorten Le-
verkusen, Krefeld-Uerdingen und 
Dormagen, in  London, Kanada sowie 
Qingdao und Wuxi, China, unterhal-
ten. Dort entwickeln und testen wir 
z. B. Hochleistungskautschuke für 
energiesparende „Grüne Reifen“.

Wie managen Sie in dieser Kon-
stellation die Schnittstellen zwi-
schen internen und externen In-
novationsprozessen?

P. Wagner: Generell haben wir dafür 
unterschiedliche Kooperationsmo-
delle. Entwicklungsprojekte mit In-

dustriepartnern/Kunden sind natür-
lich anders zu regeln als Forschungs-
kooperationen im akademischen 
Umfeld. Allen gemeinsam ist ein 
striktes Projekt- und Portfolioma-
nagement, bei dem der Projektfort-

schritt anhand verbindlicher Kriteri-
en zu definierten Meilensteinen auf 
den Prüfstand gestellt wird.

Mit welchen Ansätzen agieren Sie, 
um den weltweiten Innovations-
prozess bei Lanxess zu steuern?

P. Wagner: Die Group Function 
Innova tion & Technology bildet ei-

nen zentralen Forschungshub für 
Lanxess und koordiniert weltweite 
Innovationsprozesse anhand eines 
Stage-Gate-Prozesses. Forschung 
muss zunehmend auch in den Regi-
onen „vor Ort“ stattfinden, nahe am 

Kunden und dort, wo echte Spitzen-
forschung stattfindet. So können 
maßgeschneiderte Lösungen für die 
Bedürfnisse der Kunden entwickelt 
werden.

 Der High-Tech Gründerfonds (HTGF) hat mit Lanxess einen weiteren In-

vestor aus der Chemiebranche gewonnen. Damit steigt die Anzahl der 

Investoren aus der deutschen Industrie auf 17 – davon sind rund ein 

Viertel aus der Chemie: neben Lanxess auch BASF, Evonik und Altana. Das Fonds-

volumen der zweiten Phase (HTGF II) beträgt inzwischen mehr als 300 Mio. €. 

Es wird in junge, chancenreiche Technologieunternehmen investiert, die vielver-

sprechende Forschungsergebnisse unternehmerisch umsetzen. Mithilfe dieser 

Seed-Finanzierung sollen die Start-up-Firmen F&E-Vorhaben fortsetzen und zur 

Markteinführung bringen. Dr. Michael Reubold befragte Dr. Paul Wagner, Leiter 

Group Function Innovation & Technology bei Lanxess, zu Innovationsprozessen 

und F&E-Partnerschaften.

AQura – ich sehe was, was du nicht siehst.

Für uns Erwachsene versteht sich vieles von selbst. Können wir noch 
den Dingen auf den Grund gehen und ganz genau hinschauen oder 
analysieren? 

Genau wie Kinder verschließen wir bei der AQura vor nichts und  
niemandem die Augen und behalten einen glasklaren, neugierigen  
Blick für unsere Umgebung.

Neugierig, aber mit großer Erfahrung, erarbeiten wir in interdisziplinären 
Teams spezifische Lösungen für Ihre Anforderungen. Zusammen mit 
über 220 hochqualifizierten Mitarbeitern und mit modernsten Methoden 
können wir schnell prüfen und analysieren. 
Mit unserem umfangreichen Know-how und durch individuelle  
Beratung unterstützen wir Sie auch bei komplexen Fragestellungen  
sowie bei der Entwicklung von Methoden.

Damit die Lösung nicht zum Problem wird.

AQura GmbH
Paul-Baumann-Straße 1
45772 Marl
Telefon +49 2365 49-2283
Telefax  +49 2365 49-4125

www.aqura.de

„Kuck mal, durch die Lupe kann
ich ganz genau sehen, dass auf den

Blättern kleine Straßen sind.
Fahren da auch kleine Autos?“

Compliance Beratung
C o n s u l t i n g  ·  E x e c u t i o n  ·  S u p p o r t

Wir kennen die passenden 
Antworten auf alle Ihre  
GMP-Fragen.

Dr. Paul Wagner, Leiter Group Function  
Innovation & Technology, Lanxess

Forschung muss zunehmend 
auch in den Regionen „vor Ort“ 

stattfinden.

Noch immer werden die Natur
wissenschaften in Deutschland etwas 

stiefmütterlich behandelt.

chemanager-online.com/tags/
innovation
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Innovationen für die Kosmetikindustrie
Mitte April fand in Paris die dies-
jährige In-Cosmetics statt, bei der 
wieder zahlreiche Anbieter für 
Personal Care-Inhaltsstoffe ihre 
Produktneuheiten zeigten. Die 
Rückkehr der Messe „in die Heimat 
der Schönheit“ endete mit einem 
Besucherrekord: Insgesamt wur-
den mehr als 9.400 Besucher aus 
der ganzen Welt gezählt. Unter den 
über 650 Ausstellern waren eben-
falls mehr als 100 Unternehmen, die 
zum ersten Mal bei der In-Cosme-
tics vertreten waren. Neue Ausstel-
ler kamen vor allem aus Korea und 
Brasilien.

Die Vorteile der Teilnahme aus 
Sicht eines Besuchers waren auch 
offensichtlich, wie Philippe Pro-
vost, Einkaufsmanager Rohstoffe 
bei L‘Oreal, bemerkte. Er bestätigte 
der Veranstaltung eine hohe Quali-
tät und Effektivität: „Es ist wirklich 
wichtig, mit Lieferanten face-to-face 
zu sprechen und die In-Cosmetics 
ist ein großartiger Ort, dies zu tun.“ 
Eric Giniaux, Global Procurement 
Manager bei Unilever France, fügte 
hinzu: „Die Pariser Show ist immer 
eine gute Gelegenheit, um Lieferan-
ten zu treffen. Zudem ist die Show 
eine Quelle, um die neuesten Inno-
vationen zu sehen.“

Passend zum Status als Interna-
tionales Jahr der UN für „Water Co-
operation“ wählten die Organisato-
ren „H20“ als Thema der Veranstal-
tung in Paris. Die Besucher konnten 
auf einem Wanderweg durch die 
Halle innovative, auf Wasser basie-
rende Technologien, Rezepturen und 
Produktkonzepte kennenlernen. 

In der zum ersten Mal angebote-
nen „Testing and Regulation Zone“ 
präsentierten sich Aussteller, die 
sich in diesem zunehmend wichti-

gen Bereich der Körperpflege-Bran-
che spezialisieren und Beratung 
und Unterstützung bei Kosmetik-
Sicherheit, -Wirksamkeit, -Qualität 
und der Einhaltung gesetzlicher 
Vorschriften anbieten.

Abgerundet wurden die Messe-
angebote durch die „Fragrance in 
Cosmetics Zone“, einem speziellen 
Bereich, wo sich Anbieter von Duft- 
und Aromastoffen vorstellten. 

Bei Workshops und Seminaren zu 
den Themen Innovation und Marke-
ting Trends konnten sich Teilnehmer 
über aktuelle Entwicklungen in der 
Branche informieren. Lieferanten 
gewährten Einblicke in ihre Ent-

wicklungen bei neuen Zutaten, in-
ternationale Kosmetikunternehmen 
präsentierten Anwender-Fallstudien 
und Industrieexperten berichteten 
über ihre Erfahrungen.

Innovation wurde auf der Messe 
mit einer Preisverleihung gewür-
digt. Induchems neue Zutat Neo-
dermyl wurde als Gewinner des 
„In-Cosmetics’ Innovation Zone 
Best Ingredient Award“ gewählt. 
Der zweite Preis ging an Symrise 
für den Wirkstoff gegen Haarausfall 
SymHair Force-1631 auf natürlicher 
Basis, und den dritten Platz belegte 
BiotechMarine mit seinem neuen 
Anti-Schuppen-Wirkstoff Esculane.

Dr. Karl Lintner, Geschäftsführer 
und Gründer des Beratungsunter-
nehmens Kal‘ Idees und ausgewie-
sener Experte für Kosmetikpeptide, 
erhielt den „In-Cosmetics Lifetime 
Achievement Award“ 

Das Cosmetics & Toiletries Maga-
zin vergab F&E-Awards für Glyca-
nactif an Yves Saint Laurent Beauté 
und das hydrophile Silikonelastomer 
EL-7040 von Dow Corning.

Die nächste In-Cosmetics findet vom 
1. – 3. April 2014 in Hamburg statt.

 ▪ www.in-cosmetics.com

© Gresei - Fotolia.com

Filmbildner für wasserfeste Sonnenschutzmittel
Wasserbeständige und kostenop-
timierte Formulierungen mit sehr 
hohen Lichtschutzfaktoren und 
sensorischen Vorzügen sind die 
tonangebenden Trends in moder-
nen Sonnenschutzmitteln. Bayer 
MaterialScience hat diese Trends 
auf der diesjährigen In-Cosmetics 
in Paris vorgestellt. Dort präsen-
tiert das Kosmetikteam des Un-
ternehmens Formulierungen auf 
Basis der filmbildenden Dispersion 
Baycusan C 1000. Die Dispersi-
on eignet sich für moderne Öl-in-
Wasser-Sonnenschutzmittel, da sie 
als Stabilisator solcher Systeme 
wirkt. Der Filmbildner kann so-
wohl mit als auch ohne Emulgator 
eingesetzt werden. Dadurch wird 
eine Reemulgierung unter dem 

Einfluss von Wasser verhindert 
und die Produkte behalten weitge-
hend ihre Schutzwirkung. Zudem 
zeigen sie eine hohe Wasserfestig-
keit. In diesem Jahr legt Bayer den 
Schwerpunkt auf Formulierungen 
mit hohem Lichtschutzfaktor, d.h. 
SPF (Sun Protection Factor) 50 und 
mehr. In solchen Sonnenpflegefor-
mulierungen erzeugt die genannte 
filmbildende Dispersion einen flexi-
blen, nicht okklusiven Film. Dieser 
folgt den Bewegungen der Haut und 
ermöglicht ein natürlich-sanftes, 
nicht klebendes Hautgefühl. Sol-
che sensorischen Vorzüge vereint 
mit hohen Lichtschutzfaktoren 
sind besonders schwer zu errei-
chen. Ein weiterer Vorteil ist der 
von einem neutralen Prüfinstitut 

mit in-vivo-Studien nachgewiesene 
SPF-Boosting-Effekt. Die Polyure-
than-Dispersion kann den SPF in 
Formulierungen, welche Octocry-
len, Ethylhexyl-Triazon (beides UV-
B-Filter), Bis-Ethylhexyloxyphenol-
Methoxyphenyltriazin (BEMT) oder 
Benzophenone-3 (jeweils UV-Breit-
bandfilter) enthalten, deutlich erhö-
hen, obwohl die Dispersion selbst 
keine UV-absorbierenden Gruppen 
enthält.

 ▪ www.bayercosmetics.de

Wertschaffende Inhaltsstoffe  
für die Körperpflege

Auf der diesjährigen In-Cosmetics 
präsentierte das Personal Care-Ge-
schäft der BASF ein breites Angebot 
an verbraucherorientierten Konzep-
ten und innovativen, leistungsstar-
ken Inhaltsstoffen für Körperpfle-
geanwendungen. Beispielsweise ist 
Luviset One die jüngste Ergänzung 
des Haarpflegeportfolios. Die All-in-
One-Lösung für Stylinggele, -cremes 
und -wachse liefert starke Styling-
Ergebnisse sowie ein sehr gutes 
Locken-Haltevermögen in Form 
einer geschmeidigen, glasklaren 
Gelbasis. Auch Lamesoft OD ist ein 
verbraucherorientierter Inhalts-
stoff. Die Mikroemulsion setzt sich 
ausschließlich aus nachwachsenden 
Rohstoffen zusammen und reichert 
Körperreinigungsprodukte mit fein 
dispergiertem Öl an. Nach dem Wa-
schen verbleibt das Öl auf der Haut 
und unterstützt so ihren natürlichen 
Schutz. Beauty Creations, das auf 

kosmetische Wirkstoffe spezialisierte 
Geschäft des Chemiekonzerns, stell-
te für den wachsenden Deo-Markt 
Freshaxyl vor, einen effizienten, ge-
ruchshemmenden Wirkstoff auf na-
türlicher Basis. Der Wirkstoff ist eine 
synergistische Mischung aus Morin-
ga-Polypeptid-Extrakt und Glyceryl 
Laurat pflanzlichen Ursprungs. Das 
Produkt hilft auf zweifache Weise, 
Körpergerüche stark zu reduzieren: 
Die bakteriostatische Aktivität ver-
langsamt die Vermehrung von Mi-
kroorganismen und die detoxifizie-
renden Eigenschaften von Moringa 
schließen Gerüche ein. Die Fähigkeit 
des Wirkstoffs, durch Perspiration 
entstehende Gerüche maßgeblich 
zu reduzieren, wurde in mehreren 
klinischen Studien nachgewiesen. 
Dabei zeigte Freshaxyl Wirksamkeit 
auf Benchmark-Niveau.

 ▪ www.basf.com

Neue Rohstoffkonzepte für Kosmetika
Auf der In-Cosmetics 2013 stellten 
Partner der Biesterfeld Spezialche-
mie neue und interessante Rohstoff-
konzepte vor. Das Hamburger Un-
ternehmen Dr. Straetmans, dessen 
Produkte von der Biesterfeld Spezi-
alchemie im osteuropäischen Raum 
vertrieben werden, präsentierte 
zwei neue Produkte: das Dermofeel 
Easymuls, ein Öl-in-Wasser Kalte-
mulgator, sowie das Dermofeel Vis-
colid, einen natürlichen Ölverdicker. 
Dow Corning wartete ebenfalls mit 
zwei Innovationen auf. Vorgestellt 
wurden der Silikonemulgator ES 

5300 für W/O-Emulsionen sowie das 
viskose Silikonfluid PH 1560 mit ei-
nem hohen Brechungsindex für den 
Einsatz in dekorativer Kosmetik. Das 
von Dow Corning im letzten Jahr ge-
launchte Produkt EL 7040, ein hyd-
rophiles Silikonelastomer mit großer 
Formulierungsflexibilität, erhielt zu-
dem einen Innovation Award. Auf der 
In-Cosmetics 2014 in Hamburg wird 
der Distributeur mit den Partnern 
Dow Corning und KAO Chemicals mit 
einem eigenen Stand vertreten sein.

 ▪ www.biesterfeld-spezialchemie.com

Höchste Reinheit für  
die Schönheitspflege

Lanxess Distribution präsentierte 
auf der In-Cosmetics Premium-
Rohstoffe für die Kosmetikindus-
trie. Unter dem Motto „Purity for 
Beauty“ stellt der Vertriebs- und 
Handelspartner der Lanxess Grup-
pe ein umfangreiches Portfolio vor. 
Das beinhaltet hochreine konzern-
eigene Produkte sowie die anderer 
Hersteller. Das Sortiment Purolan 
umfasst u. a. hochreine Isoparaf-
fine, Glykole und Antioxidantien. 
Darüber hinaus werden Spezial-
produkte angeboten wie Titandi-
oxid-Pigmente, die speziell für den 
Einsatz in der dekorativen Kosme-
tik geeignet sind, sowie Seidenpro-
teine natürlichen Ursprungs, die 
hochwertigen Kosmetikprodukten 
besonders hautpflegende Eigen-
schaften verleihen. 

Auch wurde ein natürliches beta-
Glucan auf Hefe-Basis vorgestellt, 
das ohne chemische Modifizierung 
sehr gute Wasserlöslichkeit zeigt 
und Natrue-zertifiziert ist. Es hat in 
klinischen Tests eine klare Verbesse-
rung der Haut gezeigt, indem Haut-
festigkeit und -elastizität gesteigert 
sowie Faltentiefe verringert wurden. 
Die gebrauchsfertige Suspension 
eignet sich zur Formulierung aller 
Arten von Anti-Ageing- und Haut-
schutzprodukten.

Die Reihe Solbrol beinhaltet so-
wohl parabenhaltige Konservie-
rungsmittel als auch parabenfreie 
Konservierungsmittel-Blends für alle 
Arten kosmetischer Formulierungen. 

Für die Herstellung von Ge-
schmack- und Duftstoffen bietet das 
Unternehmen seit Anfang 2013 ein 
eigenständiges Produktportfolio. Die-
ses umfasst neben Duftstoffen auch 
eine Auswahl an Rohstoffen, die in die 
Synthese bzw. in die Formulierung 
von Düften und Aromen einfließen. 

 ▪ www.lanxess-distributino.com

Kosmetikwirkstoffe aus dem Meer 
Die Nachfrage nach natürlichen 
und nachhaltigen Produkten in der 
Kosmetikbranche entwickelt sich 
dynamisch weiter. Symrise hat die 
Entwicklung neuer und wirksamer 
kosmetischer Rohstoffe mithilfe grü-
ner Chemie und moderner Biotech-
nologie maßgeblich vorangetrieben. 
Gemeinsam mit dem italienischen 
Biotech-Partner Cutech hat das 
Unternehmen eine marine Mikro-
alge als geeignete Quelle für neue 
kosmetische Wirkstoffe identifiziert. 
Auf der In-Cosmetics 2013 wurden 
zwei neue Produkte vorgestellt, die 
Ergebnis dieser Forschung sind und 
zugleich aus erneuerbaren nach-
haltigen Ausgangsstoffen produziert 
werden: SymHair Force 1631 verleiht 
dem Haar, mit klinisch nachgewiese-

ner Wirksamkeit, mehr Fülle und Vo-
lumen. Testpersonen bestätigen, dass 
das Produkt das Haar stärkt und die 
Haardichte verbessert. Da die Suche 
nach einer neuen Generation von 
Bräunern mit zunehmendem Be-
wusstsein von Verbrauchern um die 
mit UV-Strahlen verbundenen Ge-
sundheitsrisiken immer mehr an Be-
deutung gewinnt, hat Symrise auch 
hier nach neuen Lösungen gesucht. 
Der biologische Bräuner auf Algenba-
sis SymBronze 1659 wirkt von innen 
und sorgt für natürlich getönte Haut 
ohne Sonnenstrahlen. Er beschleu-
nigt den natürlichen Bräunungspro-
zess beim Sonnenbaden und bewahrt 
die Bräune über längere Zeit. 

 ▪ www.symrise.com

Wasserbeständige und kostenoptimierte  
Formulierungen mit sehr hohen Lichtschutz-
faktoren und sensorischen Vorzügen sind die 
tonangebenden Trends in modernen Sonnen-
schutzmitteln.

Die HELM AG ist ein Hamburger Familienunternehmen 
mit über 110-jähriger Tradition. Über 90 Niederlassun-
gen und Beteiligungen in mehr als 30 Ländern sichern 
HELM den Zugang zu den wichtigsten Märkten welt-
weit. Im Jahr 2012 betrug der Jahresumsatz des Kon-
zerns weltweit ca. 10 Mrd. Euro. 

Das multifunktionale Vertriebsnetz umfasst Chemikali-
en, Pflanzenschutz- und Düngemittel, pharmazeutische 
Wirkstoffe, Arzneimittel, Medizinprodukte sowie Le-
bensmittel- und Futtermittelzusatzstoffe

Erfolgsrezepte sind die klare Ausrichtung auf langfris-
tige Ziele, große Unabhängigkeit durch eine hohe Ei-
genkapitalquote sowie ein internationales, leistungs-
starkes Team, das aus 1.400 Mitarbeitern besteht.

internationales marketing
HELM operiert als Bindeglied zwischen den Herstellern 
und der verbrauchenden Industrie. Das Unternehmen 
nimmt Herstellern den Aufwand und das Risiko eigener 
Präsenz im Ausland ab und organisiert für sie individuell 
den internationalen und lokalen Vertrieb ihrer Produkte. 

distribution
Durch kundennahe Tank-Terminals und Lagereibetriebe 
bietet HELM weltweit Kapazitäten für die Bevorratung 

und den Warenumschlag einer breiten Produktpalette 
an. Damit ist der verarbeitenden Industrie eine Liefe-
rung just-in-time garantiert. 

logistik
Komplexe globale Zulieferketten organisiert das Unter-
nehmen mit innovativen und effizienten Logistiklösun-
gen sowie der intelligenten Vernetzung sämtlicher 
Verkehrsträger.

Produktion
HELM beteiligt sich an großen Produktionsanlagen, 
zum Beispiel für Methanol, Melamin, Essigsäure, Vinyl 
Acetat Monomer und Urea. Hinzu kommen Beteiligun-
gen auf dem Gebiet der Biotechnologie und der medi-
zinischen Produkte. 

Projektentwicklung
Durch garantierte Warenabnahme und langfristige Mar-
ketingverträge ermöglicht HELM die Finanzierbarkeit 
von Greenfield-Projekten sowie die Erweiterung beste-
hender chemischer Anlagen. 

services
Ein Stab wissenschaftlich-technischen Fachpersonals 
bietet professionellen Service rund um den Globus in 
den Bereichen:

 ▪ Produktentwicklung 
 ▪ Dokumentation 
 ▪ Produktregistrierung 
 ▪ Patentrecherche 
 ▪ REACh 
 ▪ Qualitätsmanagement 

helm aG
Nordkanalstraße 28
20097 Hamburg
Tel.: 040 / 2375-0
info@helmag.com
http://www.helmag.com
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Paradigmenwechsel
Bei der Schwermetallanalyse für Pharmaprodukte sind neue Regeln zu beachten

Bisher war die Freigabeprüfung von 
Schwermetallen in Wirkstoffen und 
Fertigarzneimitteln mit Hilfe eines 
einfachen visuellen Tests möglich. 
Dazu wird die Probelösung mit 
Thioacetamid angefärbt und die 
Färbung mit der Farbe einer ent-
sprechenden Bleilösung verglichen. 
Welches Schwermetall die Färbung 
in der Probenlösung hervorruft, 
spielt dabei keine Rolle.

Auf die Unzulänglichkeiten dieses 
klassischen, visuellen Schwermetall-
tests wurde schon vor einigen Jah-
ren sehr anschaulich hingewiesen. 
Einerseits entstehen durch den of-
fenen Aufschluss Verluste an flüchti-
gen Schwermetallen, wie Arsen und 
Quecksilber. Andererseits ist die An-
färbemethode unselektiv und stör-
anfällig. Insofern ist es im Sinne der 
Patientensicherheit konsequent und 
richtig, Schwermetalle und Kataly-
satorrückstände nun mit moderner 
Messtechnik wie ICP-OES und ICP-
MS elementselektiv und quantitativ 
nachzuweisen.

Nun haben sowohl USP, wie auch 
EP (European Pharmacopoeia), 
neue Kapitel veröffentlicht, die in 
Kürze verbindlich angewandt wer-
den müssen. Für die Harmonisie-
rung dieser regionalen Vorschriften 
ist das internationale Komitee für 
Harmonisierung (ICH) zuständig. 

Zeitplan für die Einführung

Der alte USP Schwermetalltest <231> 
ist noch bis zum 30. April 2014 gültig. 
Die neuen Kapitel USP <232> Elemen-
tal Impurities – Limits, das die Grenz-
werte regelt, und USP <233> Elemen-
tal Impurities – Procedures, das die 
Geräte und Methoden beschreibt, 
wurden in ihren finalen Versionen 
zum 1. Februar 2013 in der Ausga-
be USP 35/NF 30 (Revision Bulletin) 
veröffentlicht und sind verbindlich 
ab 1. Mai 2014 anzuwenden. Die Eu-
ropäische Richtlinie wird als Kapitel 
5.20 „Metal catalysts or metal reagent 
residues“ und Kapitel 2.4.20 „Deter-
mination of metal catalysts or metal 
reagent residues“ ab dem 1. Septem-
ber 2013 geführt. Die Guideline ICH 
Q3D „Metal Impurities“ ist Ende 2014 
als finale Version zu erwarten.

Problem: Harmonisierung

Eine Harmonisierung der Anforde-
rungen aus den unterschiedlichen 

Regelwerken wäre wünschenswert. 
Der Vergleich der neuen Grenzwerte 
aus USP und EP, sowie der Vergleich 
mit dem Q3D-Entwurf der ICH zeigt 
jedoch nur in wenigen Punkten eine 
Übereinstimmung. Sowohl bei der 
Auswahl der Elemente, als auch bei 
den Grenzwerten gibt es erhebliche 
Unterschiede. 

Die USP hat bereits angekündigt, 
nach Verabschiedung der ICH Guide-
line die Grenzwerte im Kapitel <232> 
– Limits, entsprechend zu überarbei-
ten. Allerdings führen nachträglich 
geänderte Grenzwerte in Hinblick 
auf bereits validierte Verfahren dann 
zu zusätzlicher Arbeit und Kosten.

Problem: Compliance-Nachweis

Die Hersteller von Fertigarzneimitteln 
sind verpflichtet, die Compliance ihrer 
Produkte mit diesen neuen Richtlini-
en nachzuweisen. Dies kann über die 
Analyse der Fertigprodukte erfolgen, 
oder aus der Summe der Metallverun-
reinigungen der Wirkstoffe und Hilfs-
stoffe abgeleitet werden. Dazu muss 
eine Risikobewertung des Herstel-
lungsprozesses erfolgen. Wie dieser 
aussehen soll, ist bisher jedoch noch 
unklar. Die FDA hat angekündigt, ent-
sprechende Handlungsanweisungen 
zu erstellen und den Herstellern zur 
Verfügung zu stellen. Der Hersteller-
verband IPEC ist parallel dabei, zu 
diesem Thema einen Fragenkatalog 
an die FDA zu erstellen.

Problem: Analysenmethoden

Schlussendlich werden neue Analy-
senmethoden erstellt und validiert 

werden müssen. Sowohl die EP als 
auch die USP geben in ihren neuen 
Kapiteln detaillierte Anweisungen, 
wie diese Validierung zu erfolgen 
hat und welche Kriterien dabei 
eingehalten werden müssen. Beide 
Organisationen verlangen dazu eine 
substanzspezifische Validierung der 
Analysenmethoden, die in direktem 
Bezug zu den Grenzwerten durch-
zuführen ist. 

Bei der Validierung können Ele-
mente wie Quecksilber, die flüchti-
ge Formen annehmen können, zu 
Problemen führen. Osmium verhält 
sich besonders kritisch, wenn es im 
oxidativen Umfeld und bei hohem 
Druck und hoher Temperatur be-
arbeitet wird. Aqura hat hierzu ein 
Stabilisierungsverfahren entwickelt, 
damit Osmium in Kombination mit 

allen anderen Elementen, und so-
mit mit überschaubarem Aufwand 
bearbeitet werden kann. Dennoch, 
auf die Pharmazeutische Industrie 
kommt durch die Anforderungen 
und die Etablierung der neuen 
Analysenverfahren ein enormer Ar-
beitsaufwand zu, der in kurzer Zeit 
abgearbeitet werden muss. Für die 
vielen Hersteller pharmazeutischer 
Produkte stellt sich hier die Fra-
ge, ob sie eigene Kapazitäten und 
Kompetenzen aufbauen wollen. Es 
stellt sich auch die Frage, ob die 
kostengünstige AAS, oder die Mul-
tielementmethode ICP-OES für die 
Erfüllung der Anforderungen von 
der Empfindlichkeit ausreicht, oder 
ob in die deutlich teurere aber auch 
empfindlichere ICP-MS investiert 
werden muss. 

Analytik-Partner

Als ehemalige Zentrale Forschungs-
analytik von Degussa und Hüls, ist 
Aqura seit Jahrzehnten mit den 
Methoden und Geräten zur Ele-
mentbestimmung vertraut. Der Be-
reich Anorganische Analytik verfügt 
allein über 55 Mitarbeiter und ins-
gesamt über 15 verschiedene AAS-, 
ICP-OES- und ICP-MS-Geräte auf 
dem Stand der heutigen Technik. 
Erfahrung besteht hier sowohl im 
Bereich der GMP konformen Gerä-
tequalifizierung als auch der Metho-
denvalidierung entsprechend ICH 
Guideline. Unter GMP führt Aqura 
routinemäßig Elementbestimmun-
gen für Excipients, APIs und Fertig-
arzneimittel durch und wurde zu-
letzt 2012 am Standort Marl durch 
die FDA inspiziert. 

Aqura bietet für die Umsetzung 
der neuen Schwermetalltests unter-
schiedliche Lösungsansätze. Neben 
der vollständigen Übernahme des 
Tests, können Methoden entwickelt, 
validiert und transferiert oder auch 
nur beratende Tätigkeiten durchge-
führt werden.

 ▪ Kontakt:
Dr. Hans-Dieter Speikamp
Aqura GmbH, Marl
Tel.: +49 2365 49 2283
hans-dieter.speikamp@aqura.de
www.aqura.de

chemanager-online.com/tags/
analytik

 Zum 1. Februar 2013 sind das General Chapter <231> „Heavy Metals“ der 

United States Pharmacopeia (USP) sowie die Festlegung neuer Vorga-

ben zu Schwermetallgrenzwerten neu geregelt worden. Die Bestimmung 

von Schwermetallen durch einen einfachen visuellen Test wird durch moderne 

instrumentelle Methoden vollständig ersetzt. Der Aufbau der Technik und die 

Etablierung dieser neuen Methoden stellen die Pharmaindustrie vor anspruchs-

volle Herausforderungen.

5th International Conference and Exhibition 
for the Organic and Printed Electronics Industry 

2nd picture from above: Audi AG

Buy your ticket now!
www.lope-c.com/tickets
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Messe München, Germany
Conference: 

June 11–13, 2013
Exhibition: 

June 12–13, 2013

Informationsveranstaltungen zur Neuregelung des Schwermetalltests in EP und USP

Um die offenen Fragen rund um die Neuregelung der Schwermetallbestimmung zu klären, 
lädt Aqura am 19. Juni in Hanau und am 26. Juni in Marl zu Infoveranstaltungen ein. Die 
Neuregelung wird durch einen Vertreter der USP, Alexander Fiechter, vorgestellt. Als Fach-
experte steht Cornel Venzago, Leiter der Anorganischen Analytik von Aqura, zur Verfügung, 
um Strategien zur Umsetzung zu diskutieren und Erfahrungen auszutauschen.

daten:
Infoveranstaltung „Neue Anforderungen, Strategien zur Umsetzung,  
erste Erfahrungen aus der Praxis“
Mittwoch, 19. Juni 2013, 10–12 Uhr, Industriepark Wolfgang, Esscom I, Hanau
Mittwoch, 26. Juni 2013, 14–16 Uhr, Feierabend Haus, Marl
 
Anmeldung:
Tel.: +49 2365 49 9702
sylvia.streck@aqura.de

Cornel Venzago,  
Leiter Anorganische  
Analytik, AQura

Effektpigmente und Dermokosmetik-Konzepte
Merck präsentierte auf der In-Cos-
metics neue Effektpigmente sowie 
vielfältige Produkt- und Formulie-
rungsvorschläge für Kunden. Neue 
Konzepte für den Bereich „Dermo-
kosmetik“ standen ebenfalls im Mit-
telpunkt. Highlight der neuen Pig-
mente auf Basis von synthetischem 
Glimmer war das farbintensive, fuch-
siarote Perlglanzpigment Colorona 
SynBerry Pink. Es kann in alle Kos-
metikformulierungen eingearbeitet 
werden und veredelt insbesondere 
dekorative Kosmetik für Augen und 

Lippen. Ein weiteres Produkt, das 
Ronastar Copper Jewel, ist ein kräf-
tiges kupferfarbiges Effektpigment, 
das sich durch funkelnden Glanz und 
eine hohe Deckkraft auszeichnet. Das 
Substrat basiert auf sog. Glassflakes 
und kann in allen kosmetischen For-
mulierungen angewendet werden. 
Auch in geringer Konzentration ver-
leiht es einem Produkt das gewisse 
Etwas. Das neue Effektpigment ist 
das zweite Produkt einer Reihe, die 
sukzessive ergänzt werden soll und 
mit Ronastar Golden Jewel in kräf-

tigem, funkelndem Gold für Furore 
sorgte. Im Bereich der Dermokos-
metik wurde ebenfalls ein Produkt 
vorgestellt. Wirkstoffe, die Akne 
vorbeugen oder freie Radikale auf 
der Haut neutralisieren, sind immer 
häufiger gefragt. So hat RonaCare AP 
in einer aktuellen Studie als Mittel 
zur Akneprävention überzeugt und 
schützt vor Hautschädigung durch 
einen hohen individuellen Radikal-
status – etwa bei Nikotinkonsum, 
Stress oder Umweltbelastung. 

 ▪ www.merck4cosmetics.com

Siliconwirkstoffe für die Kosmetikindustrie
Unter dem Motto „Special Effects for 
Beauty Care“ präsentierte Wacker 
auf der In-Cosmetics 2013 eine brei-
te Produktpalette für die Kosmetik-
industrie. Erstmals vorgestellt wurde 
das Siliconharzelastomer-Gel Belsil 
REG 1100. Dieses Produkt vereint 
die hautsensorischen Eigenschaf-
ten unvernetzter Siliconpolymere 
mit der filmbildenden Wirkung von 
Siliconharzen. Diese Eigenschafts-
kombination macht das Gel zu ei-
nem multifunktionalen Aktivstoff 
für hautpflegende und dekorative 
kosmetische Präparate. Das Gel bil-

det einen wasserabweisenden Film, 
der – ohne klebrig zu sein – gut auf 
der Haut haftet und sich angenehm 
weich anfühlt. Zusätzlich gibt das 
Gel den Präparaten eine besonde-
re Textur, die ein außergewöhnlich 
samtig-seidiges Hautgefühl bewirkt. 
Weltpremiere feierte auch die Silico-
nemulsion Belsil ADM 6102 E – ein 
hochwirksamer Wirkstoff zur Haar-
konditionierung. Bei diesem Produkt 
handelt es sich um die wässrige 
Makroemulsion eines aminofunk-
tionellen Silicons. Die Struktur des 
enthaltenen Siliconwirkstoffs wurde 

hinsichtlich der haarkonditionieren-
den Wirkung optimiert, sodass sich 
die silicontypische Wirkung bereits 
in niedriger Dosierung einstellt: 
Das auf der Haar-Oberfläche gut 
haftende, nicht vernetzende Silicon 
macht das Haar leicht kämmbar 
und verleiht ihm einen exzellenten 
Weichgriff. Selbst stark geschädigtes 
Haar fühlt sich nach der Behandlung 
mit der Emulsion angenehm seidig-
weich an und erhält wieder ein ge-
sundes und natürliches Aussehen.

 ▪ www.wacker.com
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Aus der Not eine Tugend machen
Mit Re-Engineering langfristig Kosten sparen

Auf den ersten Blick scheint es na-
heliegend, die S5 durch eine S7 zu 
ersetzen und die vorhandene Soft-
ware einfach zu konvertieren. In vie-
len Fällen werden damit aber große 
Chancen vertan. Ein durchdachtes 
Re-Engineering kann an dieser Stel-
le nämlich helfen, die Anlage optimal 
an heutige Anforderungen anzupas-
sen und neue Technologie nutzbar 
zu machen. Damit lassen sich Effizi-
enzsteigerungen erzielen und schon 
mittelfristig Kosten einsparen.

Was lange währt …

Die S5 arbeitet so zuverlässig, dass 
sich viele Anwender fragen: Warum 
sollte ich jetzt überhaupt schon um-
steigen? Vor dem Hintergrund der 
im industriellen Bereich geforderten 
Anlagenzuverlässigkeit gibt es aber 
mittelfristig in den meisten Fällen 
keine Alternative zu einem Umstieg, 
vor allem in der Prozessindustrie, wo 
schon kurze Stillstände gefährlich 
oder sehr teuer werden können. Viele 
scheuen den Umstieg auch deshalb, 
weil sie den Zustand ihrer oft über 
20 Jahre gewachsenen Anlagen gar 
nicht so genau kennen. Es gibt keine 
aktuelle Dokumentation. Welche Soft-
warebausteine noch genutzt werden 
und welche längst veraltet sind, lässt 
sich nur schwer nachvollziehen. Das 

System läuft, und so hält man sich 
an das Motto „Never touch a runnig 
system“. Dass man vor einer Umstel-
lung aber keine Angst haben muss, 
wissen die Experten für Prozessau-
tomatisierung von Rösberg Enginee-
ring aus Erfahrung. Sie haben schon 
diverse Migrationen von S5 auf neue 
Steuerungslösungen realisiert.

Anlagen mit kurzen Restlaufzeiten

Bei allen Vorteilen einer Migration 
gibt es Fälle, in denen diese einfach 
nicht sinnvoll ist. Dazu gehören An-
lagen mit absehbar kurzen Restlauf-
zeiten. Hier lassen sich die Kosten 
für eine Migration in der Regel nicht 
mehr einspielen und auch die damit 
einhergehenden Vorteile nicht nut-
zen. Dennoch müssen diese Anlagen 
für die verbleibende Betriebsdauer 
zuverlässig arbeiten. Dafür besitzen 
die Experten von Rösberg Enginee-
ring entsprechendes Know-how, und 
sie können den Anlagenbetreiber bei 
Updates der Anlage, Beschaffung 
von Ersatzkomponenten und vie-
lem mehr unterstützen. Bei anderen 
Anlagen, die noch über viele Jahre 
arbeiten sollen, spricht aber in der 
Regel vieles für eine Migration. Dazu 
sollte man sich zuvor jedoch einige 
Fragen stellen.

Automatisiert konvertieren 
oder Re-Engineering?

Vor Projektstart oder einer Aus-
schreibung steht die vielleicht wich-
tigste Frage überhaupt: Wie „viel“ 
sollte man umsteigen? Auf der Hard-
ware-Seite müssen natürlich die ab-
gekündigten Komponenten getauscht 

werden. Hier gilt es unvoreingenom-
men zu prüfen, welche alternative 
Steuerung für die heutigen Anfor-
derungen die ideale Lösung ist. Bei 
der Software reicht die Spannbreite 
aber vom automatisierten Konver-
tieren der alten Software über das 
Abbilden alter Funktionen im neuen 
System bis hin zu einem kompletten 
Re-Engineering. Auf den ersten Blick 
erscheint die automatische Konver-
tierung die einfachste und zugleich 
kostengünstigste Lösung. Allerdings 
bringt sie auch Nachteile. So wer-
den alle Programmteile konvertiert, 
ob diese noch genutzt werden oder 
nicht. Das macht die neue Software 
sehr unübersichtlich. Was also im 
ersten Schritt als kostengünstige 
Lösung erscheint, kann auf lange 
Sicht zum Kostentreiber werden bei 
der Fehlersuche, Instandhaltung 
oder Softwareanpassungen. Ähnli-
ches gilt für das reine Abbilden alter 
Funktionen, zumal auch dadurch 
neue Funktionalität nicht nutzbar 
wird, die z. B. Vorteile in Bezug auf 

Produktionsgeschwindigkeiten oder 
Prozesssicherheit bringen könnten.

Vor einem Re-Engineering schre-
cken dennoch einige zurück aus 
Angst vor vermeintlichen Kosten 
und dem befürchteten zeitlichen 
Aufwand. Die Praxis zeigt jedoch, 
dass der Aufwand oft geringer aus-
fällt als erwartet und sich die zu-
sätzlichen Kosten schon bald an an-
derer Stelle einsparen lassen, unter 
anderem durch zuverlässigere Pro-
zesse, geringere Stillstandzeiten und 
erleichterte Instandhaltung. Auch 
rechtliche Fragen spielen in diesem 
Zusammenhang eine wichtige Rol-
le. Oft entsprechen Anlagen nicht 
mehr den aktuellen gesetzlichen 
Anforderungen. Hier kann man die 
Migration als Chance nutzen, eine 
Anlage auch in diesem Bereich auf 
den Stand der Dinge zu bringen.

Re-Engineering – richtig gemacht

Wer bei der Migration die Gesamt-
betriebskosten einer Anlage im Auge 
behält, kommt in den meisten Fällen 
also nicht um ein Re-Engineering 
herum. Im Gegensatz zur Neupla-
nung einer Anlage können die An-
lagenplaner von einer bekannten 
Prozessdynamik profitieren. Für ein 
erfolgreiches Re-Engineering gilt es 
dazu wichtige Fragen zu klären wie 
z. B.: Was ist die genaue Aufgabenstel-
lung der Anlage? Welche zukünftigen 
Anforderungen zeichnen sich ab? 
Welche Funktionen haben sich in 
der Vergangenheit bewährt? Welche 
Funktionen wurden einmal integriert, 
aber nie genutzt, weil sie sich in der 
Praxis als unnötig oder unbrauchbar 
zeigten? Da sich eine Anlage samt 

dem Produktionsumfeld über die in 
der Prozessautomatisierung üblichen 
langen Laufzeiten verändert, ist wohl 
die wichtigste Frage: Wie sehen die 
heutigen Erfordernisse aus? Nur 
wenn diese und weitere Fragen er-
gebnisoffen geprüft werden, lassen 
sich die idealen Lösungen finden.

Ein Vorgehen, das auch Rösberg 
aufgrund seiner Praxiserfahrung 
aus verschiedenen Migrationspro-
jekten empfiehlt. In Migrations-
projekten berät das Unternehmen 
Anwender bei der Auswahl pas-
sender Automatisierungssysteme 
und kümmert sich um die Anschaf-
fung. Weiterhin unterstützen die 
Automatisierungsexperten beim 
Re-Engineering, sie analysieren 
die vorhandene Anlage und helfen 
bei der Definition der neuen Leis-
tungsbeschreibung. Sie entwickeln 
nach Rücksprache mit dem Anwen-
der die passende Umstiegsstrategie 
und erstellen nach den zeitgemäßen 
Erfordernissen die neue Software. 
Nach umfangreichen Tests der neu-
en Lösung übernehmen sie dann 
selbstverständlich auch die Migra-
tion.

Vertikale oder horizontale Migration?

Während bei der horizontalen Mi-
gration zuerst anlagenweit alle 
Steuerungen ersetzt werden und 
im zweiten Schritt die zugehöri-
gen Visualisierungen, wird bei der 
vertikalen Migration Teilanlage für 
Teilanlage komplett umgerüstet. Die 
horizontale Migration bedeutet in 
der Regel, dass vorhandene Struk-
turen bestehen bleiben. Allerdings 
ist die Trennung von Steuerung 
und Visualisierung heute nicht mehr 
zeitgemäß. Lösungen mit modernen 
Prozessleitsystemen werden bei die-
sem Vorgehen von vornherein aus-
geklammert. Gleichzeitig muss man 
in der gesamten Anlage sehr lang 
mit Provisorien arbeiten.

Bei der vertikalen Migration wird 
schrittweise jede Teilanlage umge-
rüstet. Somit ergeben sich zeitlich 
und räumlich begrenzte Umbau-
abschnitte. Gleichzeitig empfinden 
Anwender eine schrittweise Migra-
tion oft als angenehmer. Da die neue 
Struktur und Technik erst nach und 
nach wächst, können Mitarbeiter 
langsam hineinwachsen. Gleich-
zeitig spart dieses Vorgehen Kos-
ten, weil nicht für Steuerung und 
Visualisierung jeweils eigene Tests 
und Inbetriebnahmen nötig sind, 
sondern immer nur für die gesamte 
Teilanlage. Querverbindungen zu 
anderen, noch nicht migrierten Tei-
lanlagen sind bei gutem Planen und 
Umsetzen unproblematisch und im 
Alltagsgeschäft nicht wahrnehmbar.

Neue Funktionalitäten nutzen

Setzt man auf Re-Engineering und 
vertikale Migration, werden ver-
schiedene neue Funktionalitäten 

nutzbar: Statt veralteter Visuali-
sierungen können moderne Pro-
zessleitsysteme eingesetzt werden. 
Neue I/Os erleichtern die Fehler-
suche in der Anlage, weil automa-
tische Fehlermeldungen anzeigen, 
wo genau ein Problem vorliegt. Das 
vereinfacht nicht nur die Instand-
haltung, sondern ermöglicht auch 
eine zielgerichtete Reparatur. Der 
Austausch von Baugruppen im lau-
fenden Betrieb wird nun möglich, 
was sich wiederum in verkürzten 
Stillstandzeiten und einer höheren 
Anlagenproduktivität widerspiegelt.

In der Prozessindustrie hat man 
in der Regel auch mit Ex-Bereichen 

zu tun. Während in alten Anlagen 
noch eine Signalanpassungsebene 
notwendig war, kann diese heute 
entfallen, da die meisten I/O-Syste-
me mit einer integrierten Signalan-
passung verfügbar sind. Das verein-
facht die gesamte Anlagenstruktur. 
Gleichzeitig bringen viele aktuelle 
Gerätegenerationen standardmäßig 
Funktionen mit sich, wie z. B. HART-
Kommunikation, die sich nicht nut-
zen lassen, wenn man einfach nur 
eine alte Anlage konvertiert.

Gute Projektplanung ist ein Muss

Abschließend ein Wort zu Fall-Back-
Strategien: Was in der Theorie gut 
und wichtig klingt, ist in der Praxis 
oft schon aus Platzgründen nicht zu 
realisieren. Damit werden eine sinn-
volle Projektplanung und umfang-
reiche Tests vor Inbetriebnahme 
umso wichtiger. Dann steht einem 
zuverlässigen Re-Engineering mit 
planbaren kurzen Stillstandzeiten 
beim Umstieg nichts mehr im Weg. 
Für Anlagenbetreiber bietet die Ab-
kündigung der S5 also die Chance, 
künftig Funktio nalitäten auf dem 
aktuellen Stand der Technik für 
sich nutzbar zu machen. Gleichzei-

tig lässt sich damit in vielen Fällen 
die Anlageneffizienz steigern, die 
Ausfallsicherheit erhöhen sowie die 
Bedienung erleichtern. All das spart 
bereits mittelfristig bares Geld.

Autor: Bernd Rastatter, Prokurist 
und Vertriebsleiter bei Rösberg En-
gineering

 ▪ Kontakt:
Rösberg Engineering GmbH, Karlsruhe
info.ka@roesberg.com 
www.roesberg.com

 Die speicherprogrammierbare Steuerung Simatic S5 hat sich in der Pra-

xis bewährt und ist noch heute in vielen Maschinen und Anlagen im 

Einsatz. Doch ein Ende ist in Sicht, Siemens hat die Baugruppen bereits 

seit vielen Jahren abgekündigt. Künftig wird die Lieferung von Ersatzbaugruppen 

oder die Reparatur zunehmend Probleme bereiten. Nun stehen viele Anwender 

vor der Frage ob, wann und in welchem Umfang sie ihre Anlage umrüsten.

EDELSTAHLSERVICE
Frankfurt

Ihr Edelstahl Rostfrei-
Komplettanbieter für die Chemie.

Edelstahlservice Frankfurt

Eine Niederlassung der Damstahl GmbH

Voltenseestr. 6 · 60388 Frankfurt am Main

T: +49 6109 73 22 50 · F: +49 6109 3 46 73 · dsde@damstahl.com

Damstahl - a member of the NEUMO-Ehrenberg-Group

Wir lagern permanent:
Nahtlose und geschweißte Rohre, Fittings und Flansche, Flach- und 
Langprodukte sowie Hohlstahl

Wir bieten aus eigener Fertigung:
Drehteile, Schweiß-, Gewinde- und Sonderfittings

Code mit dem Handy einscannen und Lagerprogramm ansehen:

Oder besuchen Sie uns unter: www.damstahl.de

Dr. Volker Oestreich

Step by Step

Angenehm bodenständig war 
das Messe-Duo in Nürnberg: Bei 
der Powtech und der Techno-
pharm wurde gepumpt, gerüt-
telt, gesiebt und gemessen, es 
wurden Themen wie GMP von 
der Pike auf diskutiert, kurzum: 
Für die täglichen Herausforde-
rungen der Produktion in Che-
mie, Pharma und Food wurden 
verbesserte, verfeinerte und 
teilweise ganz neue Lösungen 
präsentiert und auf fachlich ho-
hem Niveau diskutiert.
Ganz anders die Hannover Mes-
se zwei Wochen zuvor: Hier gab 
sich die politische Prominenz 
– angefangen von Merkel und 
Putin – die Klinke in die Hand, 
und Visionen für eine bessere 
Zukunft standen im Vorder-
grund: Keine Pressekonferenz, 
keine Podiumsdiskussion, kein 
Politikerstatement, wobei nicht 
die Industrie 4.0 thematisiert 
wurde. Auch wenn die Meinun-
gen dar über auseinandergehen, 
was Industrie 4.0 denn eigentlich 
ist und wann Industrie 4.0 zum 
Tragen kommt, so steht schon 
eines fest: Dabei sein wollen alle.
Aber werden wirklich alle dabei 
sein? Besonders aus dem eu-
ropäischen Ausland betrachtet 
man diese deutsche Initiative 
mit Interesse, aber auch mit Sor-
ge. Die Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen Industrie braucht der-
zeit im internationalen Vergleich 
keinen Vergleich zu scheuen. Und 
jetzt soll mit Industrie 4.0 noch 
einmal ein großer Schritt nach 
vorne gemacht werden.
Betrachten wir es gesamteu-
ropäisch: Industrie 4.0 ist ein 
deutsches Projekt, aber es kann 
und sollte unsere europäischen 
Partner mitreißen. Wir haben die 
Wirtschaftskraft, bei Herausfor-
derungen wie der Energiewende 
oder der Entwicklung moderns-
ter Produktionsmethoden vor-
anzugehen und unsere Partner 
mitzunehmen – die Möglichkei-
ten innerhalb der EU bieten alle 
Chancen dafür. Und wenn es 
nicht die industrielle Revolution 
ist, dann sollte es zumindest der 
kontinuierliche Verbesserungs-
prozess sein, über den wir unsere 
Marktposition stärken – das klingt 
dann auch in meinen Ohren an-
genehmer und verlässlicher.
Zweifellos wird der Weg zur In-
dustrie 4.0 nicht einfach sein. 
Die Ideen der Automatisierungs-
technik werden an Bedeutung 
gewinnen, indus trielle IT und 
Industriesoftware werden neue 
Möglichkeiten eröffnen, virtuel-
le und reale Fertigung werden 
verschmelzen – nicht in einem 
Big Bang, sondern kontinuierlich, 
Step by Step. Deshalb setzen wir 
in dieser Ausgabe einen Schwer-
punkt mit den Themen Migrati-
on und Re-Engineering – nur ein 
bisschen visionär und hoffentlich 
angenehm bodenständig.

Wie immer wünsche ich Ihnen 
ein gutes und erfolgreiches Stu-
dium Ihres aktuellen CHEMana-
ger. Wir bieten Ihnen wieder die 
Informationen, die Ihnen helfen, 
nachhaltig die Belange Ihres Un-
ternehmens, Ihrer Mitarbeiter 
und Ihrer Umwelt zu verfolgen.  

Ihr

volker.oestreich@wiley.com

Keine Probleme mit Re-Engineering und Migration: Die Experten für Prozessautomatisierung haben 
schon diverse Migrationen von Simatic S5 auf neue Steuerungslösungen realisiert. (Foto: Rösberg)

Bernd Rastatter,
Rösberg Engineering

Setzt man auf Re-Engineering und 
vertikale Migration, werden neue 

Funktionalitäten auf dem aktuellen 
Stand der Technik nutzbar.

In vielen Fällen lässt sich durch ein 
Re-Engineering die Anlageneffizienz 

steigern, die Ausfallsicherheit erhöhen 
sowie die Bedienung erleichtern.
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Automation Genome
Alle Automationssysteme einer Produktionsanlage sicher im Griff

Im Gegensatz zu natürlichen Or-
ganismen entwickelt sich das Au-
tomation Genome einer Produk-
tions- oder Fertigungsanlage fast 
täglich weiter, wobei durch die enge 
Verzahnung der automatisierten 

Abläufe vom ERP über MES, PIMS, 
und PLS bis hin zur Feldebene jede 
Veränderung auch Auswirkungen 
auf die anderen Systeme hat. Bei 
Erweiterungen oder Migrationen 
wird es dann schwierig, wenn die 

vorliegende Dokumentation nicht 
aktuell oder Mitarbeiter-Knowhow 
nicht mehr abrufbar ist. Der daraus 
resultierende zeitliche und finanzi-
elle Aufwand ist beachtlich. 

Lückenhafte oder veraltete Dokumentation

Man stelle sich einmal das fol-
gende, für viele Anlagen typische 
Szenario vor: Weil sich in einer 
prozesstechnischen Anlage der 
Zeitraum zwischen den geplanten 
Abstellungen verlängert, soll die 
Verriegelungslogik einer sicher-
heitsgerichteten Steuerung im 
laufenden Betrieb getestet werden. 
Gemäß der festgelegten Testpro-
zedur wird dazu der SPS-Ausgang 
überbrückt, um im Prozessleit-
system keine Verriegelung zu ak-
tivieren. Der entsprechende Ist-
Wert wird daraufhin stufenweise 
erhöht, bis die Verriegelungslogik 
der SPS anspricht. So weit, so gut; 
doch fast gleichzeitig gehen einige 
Regler im Prozessleitsystem auf 
Handbetrieb und zahlreiche Ventile 
in ihre Sicherheitsstellung. Die An-
lage steht daraufhin still. Und was 
ist der Grund? Eine zusätzliche 
PLS-Logik, die nicht dokumentiert 

war und deshalb für den Test nicht 
berücksichtigt wurde, erkannte die 
Grenzwertverletzung des Istwer-
tes und hat entsprechend reagiert. 
Die Folgen sind Produktionsausfall 
und gegebenenfalls auch Strafzah-
lungen wegen nicht eingehaltener 
Lieferzusagen.

Auch viele Kosten bei Migra-
tionen sind auf eingeschränktes 
Dokumentationsvermögen zurück-
zuführen. Oft verlangt das Ausle-
sen der Konfigurationsdaten des 
Altsystems sehr gute Systemkennt-
nisse und Erfahrung im Umgang 
mit Datenbanken. Meist sind nur 
wenige Mitarbeiter in der Lage, die 
ausgelesenen Daten in ein für das 
neue System lesbares Format umzu-
wandeln. Darauf, dass der damali-
ge Systemlieferant kundigen Ersatz 
schicken kann, wenn die eigenen 
Knowhow-Träger erkranken oder 
generell nicht mehr zur Verfügung 
stehen, kann man sich meist nicht 
verlassen. Die Folgen sind Verzöge-
rungen bei der Projektabwicklung 
und Zusatzkosten, die das geplante 
Budget sprengen.

Integration und Interoperabilität 

Die immer stärkere Integration 
und Interoperabilität der Automa-
tisierungssysteme verlangt nach 
einem vollständigen und jederzeit 
aktuellen Dokumentations- und 
Konfigurationsmanagement. Be-
troffen davon sind Hard- und Soft-
ware gleichermaßen, denn beide 
unterliegen einem kontinuierlichen 
Veränderungs- bzw. Verbesserungs-
prozess. Dabei gilt, dass jede nicht 
dokumentierte Änderung ungeplan-
te Folgen haben kann. Mitarbeiter 
können diese ständige Aktualisie-
rung kaum noch leisten; sie er-
kranken, gehen in den Ruhestand, 
wechseln das Unternehmen und 
über die Jahre gesammeltes Spe-
zialwissen steht dann nicht mehr 
zur Verfügung. Außerdem ist bei 
komplexen Anlagen die Aktuali-
sierung und Pflege der Dokumen-
tation kompliziert, zeitaufwendig 
und fehleranfällig. Leistungsfähige 
Dokumentationswerkzeuge sorgen 
hier für Abhilfe.

Die Automatisierungsexperten 
der M+W Process Automation ar-
beiten aus diesem Grund bei ihren 
Projekten mit Integrity von PAS, 
einer umfangreichen serverbasier-
ten Anwendung zur Abbildung des 
Automation Genome von Indus-
trieanlagen. Sie „pflegt“ das Auto-
mation Genome einer Anlage mit 
all seinen Veränderungen, hält also 
die gemeinsame Konfiguration von 
Hard- und Software innerhalb und 
zwischen allen Automatisierungs-
systemen einer Produktionsanlage 
auf dem aktuellen Stand und bringt 
sie in einen kontextbezogenen Zu-
sammenhang.

Erfassen, speichern, visualisieren

Dabei gibt es praktisch nichts, 
was vor ihrer „Neugier“ sicher ist, 
denn Integrity führt unterschied-
lichste Daten zusammen, aus den 
Automatisierungssystemen (PLS/
SPS) selbst, genauso wie aus ver-
bundenen Systemen wie z. b. PIMS 
und auf Wunsch auch aus E-Mails 
oder Word-Dokumenten. Sie spürt 
Änderungen und Fehler auf, lie-
fert eine Echtzeit-Dokumentation 
der Automationssysteme, listet 
das Hard- und Software-Inventar, 
vereinfacht die Visualisierung und 
bietet Back-up- und Wiederher-
stellungskonzepte. Dabei ist die 
Bedienung einfach; das System 
ist modular aufgebaut, skalierbar 
und wird ständig um weitere pra-
xisgerechte Möglichkeiten ergänzt. 
Seine Essential- und Advanced-Mo-
dule bergen allesamt einen hohen 
Praxisnutzen.

Nichts bleibt im Verborgenen

Die Informationen der einzelnen 
Anlagenkomponenten lassen sich 
beispielsweise mit dem Modul „As-

set Hierarchie“ in einer Baumstruk-
tur verwalten. Das Wurzelelement 
eines Baumes entspricht einem 
konfigurierten Anlagenteil und 
bietet eine Detailbetrachtung und 
somit einen einfachen Weg, nach 
gewünschten Informationen zu su-
chen. Der „Reference Explorer“ lie-
fert Detailinformationen zu gegen-
seitigen Abhängigkeiten zwischen 
verschiedenen Anlagenteilen und 
Datenobjekt-Typen. Die Verbindun-
gen zwischen den Objekten werden 
entweder in Textform oder mit Hilfe 
umfangreicher grafischer Formate 
dargestellt. „Genome Mapping“ bie-
tet eine übersichtliche Darstellung 
komplexer Konfigurationen inner-
halb und zwischen den verschie-
denen Automationssystemen. An-
hand von Blockdiagrammen wird 
es einfach, z. b. den Ablauf und die 
Abhängigkeiten eines Signalflusses 
zu verfolgen (Bild 3). Der „Essen-
tial „Defect Finder“ sucht anhand 
vordefinierter Regeln nach Konfi-
gurationsfehlern, wie beispielswei-
se deaktivierte Alarme, fehlende 
Verweise oder ungültige bzw. un-
terschiedliche Einstellungen ein 
und desselben Parameters in ver-
schiedenen Systemteilen. „Change 
Tracker“ bietet ein automatisiertes 
Management von Änderungsfunkti-
onalitäten für Automationssystem-

Konfigurationen, indem es Ände-
rungen aufzeichnet und darstellt. 
Abweichungen in Konfigurations-
versionen werden visuell hervorge-
hoben und mit einem Zeitstempel 
versehen.

Welche Datenpunkte des Steue-
rungssystems noch frei verfügbar 
sind, kann man sich mit Automa-
tion „Spares Capacity“ anzeigen 
lassen. Weiterhin ist die Reservie-
rung freier Kapazitäten für eine 
zukünftige Nutzung möglich. Das 
Modul „Smart Links“ durchsucht 
ausgewählte Texte aus Microsoft-
Office-Dokumenten nach Objekten, 
die innerhalb der Integrity-Daten-
bank definiert sind, und stellt eine 
Verknüpfung zu den gefundenen 
Objekten her. Der „Email Explorer“ 
erlaubt dem Anwender E-Mails zu 
kennzeichnen, die innerhalb der 
Anwendung durchsucht und ge-
nutzt werden sollen. Sobald die E-
Mails ausgewählt sind, ist Integrity 
in der Lage, diese zu verknüpfen 
und im entsprechenden Kontext 
darzustellen.

Stabilität, Verfügbarkeit und Integrität

Die Advanced-Module bieten leis-
tungsstarke Lösungen zur Erhö-
hung der Stabilität, der Verfügbar-
keit sowie der gesamten Integrität 
der Anlagengüter. Sie verbessern 

die Personalproduktivität und 
eliminieren kostenintensive Fehl-
entscheidungen, die aufgrund ver-
alteter Anlagendokumentationen 
zustande kommen. Dazu gehört 
z. b. das Modul „Backup and Di-
saster Recovery“, das einen struk-
turierten Mechanismus bietet, um 
Daten abzulegen, die aus diversen 
Automationsanlagen stammen. 
Diese Daten stehen dann für die 
Wiederherstellung und Datenret-
tung im Fall einer Störung oder ei-
nes Systemausfalles zur Verfügung. 
„Integrity Loop Sheets“ generieren 
automatisch Funktionsplan-Dia-
gramme, die Informationen von 
Feldgeräten und Steuerungssys-
tem-Datenbanken zusammenfüh-
ren, um einen gebündelten Zugriff 
auf präzise und aktuelle Informa-
tionen zu ermöglichen. Dabei kann 
es sich auch um Informationen aus 
verschiedenen Automatisierungs-
systemen handeln. Das Modul „Re-
con“ unterstützt beim Verwalten 
der IT-Infrastruktur von Automa-
tisierungssystemen, ist webbasiert 
und ermöglicht damit praktisch 
unbeschränkten Zugang.

Von all diesen Möglichkeiten 
können Anlagen- und Systembe-
treiber ebenso profitieren wie die 
für Wartung und Instandhaltung 
Verantwortlichen. Bei Migrationen 

oder Systemintegrationen lässt sich 
die Projektzeit unterstützt von In-
tegrity typischerweise um bis zu 
10 % verkürzen. Änderungen an der 
Anlage oder Tests sind schneller zu 
realisieren und durch das verbes-
serte Zusammenspiel der Systeme 
kann sich die Produktionsqualität 
und Personalproduktivität signifi-
kant steigern. Es lohnt sich für alle 
Beteiligten, das „Automation Geno-
me“ zu kennen und damit die An-
lage zu jedem Zeitpunkt „im Griff“ 
zu haben.

Autoren: Rüdiger Trobisch, Abtei-
lungsleiter Manufacturing and 
Business Integration, M+W Process 
Automation, Ludwigshafen, und 
Ellen-Christine Reiff, Redaktions-
büro Stutensee

 ▪ Kontakt:
M+W Process Automation GmbH
Ludwigshafen
info.pa@mwgroup.net 
www.processautomation.mwgroup.net 

chemanager-online.com/tags/
automation

 Die in einer Produktionsanlage eingesetzten Automatisierungssysteme ha-

ben einen großen Einfluss auf Anlagensicherheit, Wirtschaftlichkeit, Um-

weltverträglichkeit und Schutz der Anlage selbst. Allerdings ist ihr Zusam-

menspiel ähnlich komplex und charakteristisch wie die DNS natürlicher Organismen. 

Nur wer das „Automation Genome“ kennt, hat die Anlage im Griff, nicht nur im lau-

fenden Betrieb, sondern vor allem auch bei Erweiterungen oder Modernisierungen.
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Rüdiger Trobisch, 
M+W Process Automation

Ellen-Christine Reiff, 
Redaktionsbüro Stutensee

Die Verwaltung der Automations-Infrastruktur ist entscheidend für einen effektiven Anlagenbetrieb

Die immer stärkere Integration  
und Interoperabilität der Automati

sierungssysteme verlangt eine  
jederzeit aktuelle Dokumentation  

aller Anlagenkomponenten.

Wer das Automation Genome kennt, hat die Anlage immer im Griff. Konfigurations-Management ist 
unabdingbar
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Ganzheitliches Lebenszyklusmanagement 
Kosteneinsparungen von bis zu 30 % über die gesamte Lebensdauer

ABB bietet Betreibern von Produk-
tionsanlagen in der chemischen In-
dustrie umfangreiche Dienstleistun-
gen zum Erhalt und zur kontinuier-
lichen Steigerung der Produktivität.

Marktstudien von ABB in 
Deutschland im Bereich der Pro-
zessleittechnik zeigen, dass Betrei-
ber mit langfristigen strategischen 
Planungen über den Lebenszyklus 
bis zu 30 % Einsparungen bei den 
Kosten über die gesamte Lebens-
dauer (TCO) erzielen können. Wäh-
rend die Planungshorizonte für die 
Gesamtanlage zehn Jahre und mehr 
beträgt, betrachten mehr als 80 % 
aller Betreiber ihre Leittechnik in 
einem Zeitraum von höchstens fünf 

Jahren. Eine strategische Lebens-
zyklusplanung bietet damit Vorteile 
wie optimierte Alternativen zu be-
stehenden Planungsvorhaben, Er-
kennen technischer Potenziale und 
durchgängige Transparenz, Verfol-
gung und Planung der Kosten. 

Den Fokus erweitern

Durch die Bündelung ihrer Dienst-
leistungs-, Produkt- und Projekt-
kompetenz aus den Bereichen Pro-
zess- und Industrieautomatisierung 
sowie der Energietechnik wird ABB 
zum idealen Partner für ein solches 
Lebenszyklusmanagement. Über 
den reinen Fokus nur auf Anla-

genkomponenten hinaus wird das 
effiziente Zusammenspiel und die 
gegenseitige Beeinflussung aller 
Komponenten der gesamten Anlage 
betrachtet. Berücksichtigt werden 
dabei die völlig unterschiedlichen 
Lebenserwartungen und Migrati-
onszyklen aller Komponenten wie 
Rohrleitungen, Pumpen, Apparate, 
Maschinen und auch die gesamte 
EMSR-Technik (elektrische Mess-, 
Steuerungs- und Regeltechnik). 

Eine umfassende Betrachtung al-
ler Gewerke einer Anlage benötigt 
eine übergreifende Bearbeitung al-
ler beteiligten Bereiche. Dafür hat 
ABB einen zusammenhängenden 
Systemansatz entwickelt. Er bildet 

die Grundlage für zukünftige In-
vestitionen. Nach der anfänglichen 
Begutachtung der bestehenden Aus-
rüstung lassen sich erste Verbesse-
rungspotenziale ableiten. Der neut-
rale Blick in die Anlage kann neue 
Anforderungen identifizieren und 
über Fachstellengrenzen hinweg 
beurteilen. 

Die bereits von ABB bei verschie-
denen Kunden durchgeführten Le-
benszyklusanalysen führten zur 
Entwicklung einer standardisierten 
Vorgehensweise mit bewährten Me-
thoden, die unter anderem in einem 
umfassenden Analysewerkzeug ab-
gebildet sind. Abhängigkeiten und 
Gemeinsamkeiten der Gewerke wer-

den berücksichtigt. Der Kostenfokus 
liegt vorrangig auf den Aspekten Be-
schaffung, Unterhalt und Energie-
aufwand. Auch alle Gesichtspunkte 
der unterschiedlichen Fahrweisen 
wie An- und Abfahrbetrieb, Notab-
schaltungen oder Produktwechsel 
werden berücksichtigt. 

Permanentes Anlagenmanagement

Der Arbeitsablauf zur Lebenszyk-
lusdarstellung ergibt sich anfangs 
durch die Abstimmung des genau-
en Arbeitsziels – einschließlich der 
Leistungsausschlüsse und Tabus. 
ABB definiert darauf zielgerichtet 
die notwendige Kompetenz und 
zieht entsprechend die Experten 
international zusammen. 

Mögliche Stoffverbünde fließen 
ebenso in die Analyse ein wie aktuel-
le Rohrleitungs- und Instrumenten-
Schemata. Die Lebenszyklus-Anfor-
derungen werden nach Anlagenbe-
reichen oder Anlagenkomponenten 
strukturiert, Randbedingungen de-
finiert. Ein Soll-Ist-Vergleich iden-
tifiziert Effizienz-, Betriebs- und 
Instandhaltungspotenziale. Die er-
arbeiteten Lösungsansätze können 
beispielsweise zu einer integrierten 
Gruppenarbeit, einer konsequente 
Arbeitsbeteiligung nach Qualifika-
tion oder auch zu einem Formali-
sieren von Entscheidungen führen. 

Dieses permanente Anlagenma-
nagement über den gesamten Le-
benszyklus sichert dem Betreiber 
die Aussagefähigkeit zum Beispiel 
über die Zukunftsfähigkeit seiner 
Anlage, Verbesserungspotenziale 
oder benötigte Investitionen. 

ABB betrachtet also den gesam-
ten Lebenszyklus der Produktions-
anlage beginnend mit der Analyse 
der bestehenden Anlagenstruktur 
und der systematischen Darstellung 
von technischen Inhalten. Kosten, 
Aufwendungen und das Verschleiß-
verhalten werden dargestellt und 
bewertet. Wichtig ist die detaillier-
te Definition der Lebenszyklusziele 
durch die Bewertung des aktuellen 
Zustands zusammen mit dem Kun-
den. Nach einer genauen Spezifi-
zierung des Kosten-/Nutzenziels 
werden die erarbeiteten Potenziale 
umgesetzt. Eine langfristige Planung 
führt zur Investitionssicherheit und 
öffnet den Blick für das Wesentliche. 

Komfortable Bedienung  
und integrierte Diagnose 

Moderne Feldgeräte unterstützen 
mit ihren Mess-, Kommunikations- 
und Diagnosemöglichkeiten die Op-
timierung der TCO. Die neuen mul-
tivariablen Messumformer der Serie 
266 werden für Durchflussmessun-
gen nach dem Wirkdruckverfahren 
eingesetzt. Sie berechnen Masse- 
oder Normvolumendurchfluss für 
Gase, Dämpfe und Flüssigkeiten 
mit dynamischer Zustandskorrektur 
direkt aus den drei Prozessgrößen 
Differenzdruck, Absolutdruck und 
Temperatur. Sie. 

Zusätzlich zu druck- bzw. tempe-
raturabhängigen Dichteänderungen 
des Fluids werden auch die Para-
meter Durchflusskoeffizient, thermi-
sche Ausdehnung von Rohrleitungen 
und Primärgerät und Reynoldszahl 
korrigiert. Außerdem werden sie 
eingesetzt für die die hydrostatische 
Füllstandmessung an flüssigkeitsge-
füllten Behältern zur Korrektur von 

temperatur- und druckabhängigen 
Dichteänderungen des Messstoffs. 

Neben hoher Genauigkeit bieten 
die neuen Geräte den Vorteil, dass 
für eine Messstelle nur ein einziges 
Gerät anstatt mehrerer Messumfor-
mer und eines Durchflussrechners 
verwendet werden muss. 

Die multivariablen Messumfor-
mer 266 der Reihe 2600T nutzen die 
TTG-Technik (Through The Glass) 
für eine direkte Kommunikation 
zwischen Anwender und Gerät. Die 
Geräte-Konfiguration kann durch 
das Glas des Gehäusedeckels hin-
durch über vier Tasten am Display 

des Messumformers vorgenommen 
werden. ABB ist bei Geräten in 
Zweileitertechnik der erste Anbieter 
von Displays in TTG-Technik. Beson-
ders bei Geräten in der Zündschutz-
art „Druckfeste Kapselung“ und bei 
Anwendungen unter rauen Umge-
bungsbedingungen erleichtert diese 
moderne Technik die Konfiguration 
und hilft, Zeit und Kosten zu sparen. 

Zur integrierten Diagnose des 
multivariablen Messumformer 266 
gehört zum Beispiel die PILD–Funk-
tion (Plugged Impulse Line Diag-
nostics). Diese überwacht die Im-
pulsleitungen auf Verstopfung, er-

kennt eine mögliche Störung schon 
vor Ausfall der Messstelle und signa-
lisiert das mit einer Statusmeldung. 

Aufgrund der Zulassung nach 
IEC61508 kann der Messumformer 
266 auch in Umgebungen gemäß 
SIL2 (1oo1) und SIL3 (redundante 
Architektur, 1oo2) eingesetzt werden 
und stellt somit die intelligenteste Lö-
sung für Sicherheitsmessstellen dar. 

 ▪ www.abb.com 
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 Eine maßgebliche Herausforderung für Betreiber von komplexen Anlagen 

ist heute die nachhaltige und schonende Nutzung von kostenintensiven 

technischen Einrichtungen. Der Fokus liegt dabei auf den Kosten über 

die Gesamtlebensdauer einer Anlage unter Einhaltung verschiedener Randbedin-

gungen wie Verfügbarkeit, effizienter Betrieb oder Instandhaltung. Dabei müs-

sen alle Anlagenkomponenten unterschiedlicher Hersteller mit jeweils eigenen 

Lebenszyklen Berücksichtigung finden. 
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NETZWERK

Permanentes Anlagenmanagement sichert dem Betreiber Kenntnis über die Zukunftsfähigkeit und Verbesserungspotenziale seiner Anlage und die dafür 
notwendigen Investitionen. 

Der multivariable Messumfor-
mer der Serie 266 hat eine 
einzigartige Bedienfunktion 
kombiniert mit integrierter 
Diagnosefunktionalität für 
komfortable Bedienung und 
planmäßige Prozessabläufe.

Trocknungs- und Abfüllanlage für Kunststoffe
Ein führender Hersteller von Kunst-
stoffpulver zur Folienfertigung be-
auftragte Engelsmann mit dem Bau 
der Trocknungs- und Abfüllanlage. 
Die extrem hohe Durchsatzleistung, 
die der Auftraggeber vorgab, machte 
die besondere Größe der Anlage not-
wendig. Ein riesiger Vakuum-Trock-
ner bildet das Herzstück der Anlage, 
die zum Entwässern, Trocknen und 
Abfüllen von Kunststoffpulver einge-
setzt wird. Neben dem Trockner, der 
ein Bruttovolumen von 20.000 dm³ 
fasst, besteht die 8,50 m lange und 

6,60 m hohe Anlage aus einer Sieb-
maschine als Schutzsieb, einer Ab-
fülleinheit für Big-Bags bzw. Säcke 
sowie aus der Steuerungseinheit 
des Trockners. Der besondere Nut-
zen der Anlage liegt in deren Wirt-
schaftlichkeit bedingt durch das Zu-
sammenlegen von Entwässern und 
Trocknen innerhalb eines Geräts. 
Die dadurch verkürzte Durchlauf- 
bzw. Trocknungszeit spart wertvolle 
Energie und Kosten. 

 ▪ www.engelsmann.de 
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Schrittweise Migration
Flexible Automatisierungstechnik für Spezialchemiehersteller

Die Prozesssicherheit und die Pro-
duktqualität erhöhen und flexi-
bel und schnell auf sich ändernde 
Marktanforderungen reagieren: Das 
waren Ziele, die CHT R. Beitlich an 
seinem wichtigsten Produktionss-
tandort im Werk Dußlingen bei Tü-
bingen mit der Modernisierung der 
Automatisierungstechnik verfolgte. 
Der Spezialchemiehersteller hat bei 

seinem Migrationsprojekt auf B&R-
Technik und das Prozessleitsystem 
Aprol gesetzt, die das stufenweise 
Vorgehen optimal unterstützen.

Hochwertige Spezialchemikalien

Die zur CHT/Bezema-Gruppe ge-
hörende CHT R. Beitlich stellt am 
Standort Dußlingen Spezialchemika-

lien in den Bereichen Textil, Textil-
pflege, Bauchemie und Performance 
Chemicals her. Der Gruppe gehören 
23 Unternehmen an, die weltweit 
1.600 Mitarbeiter beschäftigen und 
360 Mio. Euro (2012) erwirtschaften.

In den vergangenen Jahren hat 
sich das Unternehmen vom reinen 
Textilchemieanbieter zur Manufak-
tur für Spezialchemikalien in den 
Bereichen Textil, Textilpflege, Bau-
chemie und Performance Chemicals 
gewandelt. Den überwiegenden Teil 
des Umsatzes erzielt das Unterneh-
men mit komplexen Produkten, die 
vornehmlich am Produktions- und 
Logistikstandort Dußlingen herge-
stellt werden.

Dort betreibt CHT 68 Anlagen, 
darunter zehn übergeordnete Ver-
sorgungsanlagen, 40 Mischkessel-
anlagen und 14 Chemiereaktoren. 
Viele Produktionsanlagen sind als 
Multifunktionsanlagen ausgelegt, 
die für die Herstellung von bis zu 
100 unterschiedlichen Produkten 
flexibel eingesetzt werden können.

Migration für erhöhte Effizienz

„In den vergangenen Jahren zeich-
nete sich ab, dass die historisch 
gewachsene Technik für die Steue-
rung, Visualisierung und Betriebsda-
tenerfassung (BDE) in absehbarer 
Zeit nicht mehr mit den steigenden 
Anforderungen an die Produktqua-
lität und den Qualitätsnachweis, die 
Prozesssicherheit sowie den gesetz-
lichen Sicherheitsvorgaben Schritt 
halten können würde“, benennt 
Günther Schätzle, Leiter Betriebs-
technik der CHT R. Beitlich, das 
Motiv für die Anfang 2011 in Angriff 
genommene Migration. „Darüber hi-
naus hat uns die alte Technik bei der 
schnellen Umsetzung neuer Anfor-
derungen eingeschränkt.“

Drei Tage hat es zum Beispiel 
gedauert, um nur ein zusätzliches 
Ventil einzubauen und in Betrieb 
zu nehmen. Weiterer auslösender 
Faktor für die Migration waren die 
vermehrt auftretenden, altersbe-
dingten Geräteausfälle, gleichzeitig 
hat sich die Ersatzteilversorgung 
verschlechtert.

Ziel der angestrebten Migration 
war daher, die veraltete und unflexi-
ble Steuerungs-, Visualisierungs- und 
BDE-Technik durch neue abzulö-
sen, die dem Stand der Technik ent-
spricht. Eine Vollautomatisierung der 
Anlagen war dabei nicht angestrebt, 
da sie für die Multifunktionsanlagen 
zu aufwendig geworden wäre.

Evaluation

In einer ausführlichen Evaluation 
hat ein aus CHT-Mitarbeitern gebil-
detes Expertenteam drei verschie-
dene Prozessleitsysteme und die 
Steuerungs- und Visualisierungs-
technik zweier Anbieter anhand 
einer umfangreichen Beurteilungs-
matrix im Detail untersucht und be-
wertet. Auf der Kostenseite gab es 
nur geringe Unterschiede zwischen 
den evaluierten Lösungen.

Den Zuschlag erhielt schließlich 
B&R. Günther Schätzle nennt dafür 
folgende Gründe: „Das Leitsystem 
Aprol von B&R unterstützt – im Ge-
gensatz zu den anderen von uns eva-
luierten, sehr bekannten und ver-
breiteten Systemen – eine schrittwei-
se Migration optimal. Aprol erlaubt 
es, die Produktionsanlage sukzessive 
auf das neue Prozessleitsystem um-
zustellen, während parallel die alten 
Systeme weiterlaufen.“

Besonders schätzen die CHT-
Experten auch die gewonnene Un-
abhängigkeit von Windows. Die 
Leit- und Visualisierungstechnik von 
B&R basiert auf Linux und überzeugt 
durch eine klare und leicht verständ-
liche Struktur des Prozessleitsystems. 

Hardware bildet Anlagenstruktur ab

B&R verfügt über ein fein abge-
stuftes Steuerungs- und Visualisie-
rungsportfolio. Dieses ermöglicht es 
CHT, jede Anlage mit einer SPS mit 
maßgeschneiderter Rechenleistung 
und angereihten I/Os sowie einem 
eigenen HMI auszustatten. Deshalb 
entschied sich der Chemieprodu-
zent gleich auch noch für die Steu-
erungs- und Visualisierungstechnik 
von B&R.

„Vorteilhaft ist, dass wir die tat-
sächliche Anlagenstruktur unmittel-
bar in der Steuerungs- und Visuali-
sierungstechnik abbilden und eine 
schrittweise Migration auf der Hard-
wareseite optimal umsetzen kön-
nen“, erklärt Schätzle und ergänzt: 
„Auch die geringeren Schnittstel-
len- und Kommunikationsprobleme 
sprechen für die Lösung aus einer 
Hand.“

Die Nachteile eines Wechsels des 
Steuerungs- und Prozessleitsys-
temanbieters schätzt der CHT-Mann 
gering ein: „Die Software hätten wir 

ohnehin schon deshalb weitgehend 
neu schreiben müssen, da sich über 
die Jahre bis zu 50 % ungenutzte 
Codes eingeschlichen hatten und 
damit eine Wiederverwendung fak-
tisch unmöglich war.“

Erfolgreiche Migration

Wichtiger war für CHT bei der Wahl 
des Integrators, inwieweit sich der 
Anbieter in der Lage sah, auf die 
Anforderungen des Spezialchemie-
herstellers einzugehen und insbe-
sondere auch zusätzliche Änderun-
gen während des Projektes flexibel 
zu berücksichtigen. Die Firma Erler 
konnte sich dabei gegen fünf weitere 
Systemintegratoren, die zu Anfang 
der Evaluierungsphase noch im 
Rennen waren, durchsetzen. Seit 
der erfolgreichen Mi gration einer 
ersten, komplexen Pilotanlage mit 
rund 360 digitalen und 20 analogen 
I/Os wird seit Herbst 2011 fast wö-
chentlich eine weitere Produktions-
anlage umgestellt. Bis zum zweiten 
Quartal 2013 sollen alle 68 Systeme 
im Werk Dußlingen auf Aprol mig-
riert sein und das alte Leitsystem 
abgestellt werden. Dann werden 46 
HMIs aus der Power-Panel-Serie von 
B&R, knapp 70 X20-System-Steue-
rungen und insgesamt etwa 14.000 
digitale plus noch einmal 1.000 ana-
loge X20-System-I/Os, diverse über 
VNC-angebundene Bedienstatio-
nen für Schichtführer ihren Betrieb 
aufgenommen haben. Im System 
arbeiten zwei Runtime-Server, ein 
Engineer ing-Server und ein VNC-

Server, welche über ein komplexes 
Desaster-Recovery-Procedure-Sys-
tem abgesichert werden. Das linux-
basierte Produktionsnetzwerk kom-
muniziert mit der Windows-Welt des 
Unternehmensnetzwerks dabei über 
eine klar definierte Schnittstelle und 
ist redundant aufgebaut.

Verfügbarkeit durch doppelte Redundanz

Alle Komponenten des Systems wer-
den von zwei Bussen angefahren: 
einem Bedien- und einem Prozess-
bus, von denen jeder im Notfall die 
Funktion des anderen übernehmen 
kann. Zusätzlich ist jedes System 
mit zwei Ports ausgestattet, die sich 
ebenfalls gegenseitig ersetzen kön-
nen. Das garantiert die geforderte 
hohe Verfügbarkeit der Anlagen.

Schon während der Umstellung 
wurde deutlich, dass CHT mit der 
B&R-Technik mehr als einen Er-
satz für das Altsystem geschaffen 
hat. „Das Aprol-System ist wesent-
lich flexibler, sodass wir heute ein 
Ventil in wenigen Stunden einbau-
en und in Betrieb nehmen können. 
Zudem reicht ein Klick, das Ganze 

auf der Softwareseite rückgängig zu 
machen, wenn sich ein Fehler ein-
geschlichen hat.“

Deutlich einfacher geht auch die 
Analyse der Prozessabläufe von der 
Hand. „Mit dem Trend-Viewer oder 
dem Audit Trail können wir Vorgän-
ge analysieren, die wir vorher nicht 
beobachten konnten“, erläutert 
Schätzle. „Wir erkennen mit Aprol 
Prozesszusammenhänge in Echt-
zeit, mit dem Ziel, Produktionsopti-
mierungen umgehend umzusetzen. 
Fehlchargen können im Nachhinein 
anhand der aufgenommenen Pro-
zessdaten analysiert werden.“

Mit Energiemamagement 
Einsparpotentiale nutzen

Diese zusätzlichen Informationen 
nutzt CHT unter anderem auch 
zur Analyse und Reduzierung des 
Energieverbrauchs. „Zudem haben 
wir jetzt die Möglichkeit, kritische 
Prozesswerte individuell zu steuern, 
und erreichen damit eine erhöh-
te Sicherheit der Anlagen auch im 
Hinblick auf genehmigungsrelevan-
te Vorgänge.“

Zusätzliche Einsparungspoten-
tiale will das Unternehmen durch 
die Einführung eines Energiema-
nagements realisieren, indem es 
als einer der ersten Anwender die 
brandneue EnMon-Bibliothek von 
Aprol einsetzt.

„Die Migration ist bisher zu unse-
rer vollsten Zufriedenheit verlaufen 
und hat nicht einmal die Hälfte einer 
Vollautomation gekostet. Durch das 

schrittweise Vorgehen und den par-
allelen Betrieb von Aprol und Altsys-
tem und einer Kopplung über einen 
Datenkonzentrator wurde unsere 
Produktion nur minimal beeinträch-
tigt, und es kam zu keinerlei Daten-
verlust“, freut sich Schätzle. „Das 
System erlaubt es uns, flexibler und 
schnell auf aktuelle Entwicklungen 
zu reagieren und Änderungen kos-
tengünstig umzusetzen. Diese gute 
Bilanz hat uns dazu bewogen, dass 
wir auch weitere Anlagen des Kon-
zerns auf Aprol umstellen werden.“

Autor: Franz Joachim Roßmann, 
freier Journalist aus München

 ▪ Kontakt:
B&R Industrie-Elektronik GmbH 
Bad Homburg 
Tel.: +49 6172 4019 0 
office.de@br-automation.com 
www.br-automation.com

chemanager-online.com/tags/
automation

 Vor allem mittelständische Unternehmen können sich bei einer Moder-

nisierung der Steuerungs- und Leittechnik ihrer Prozessanlage keine 

längeren Produktionsausfälle leisten. Eine schrittweise Migration kann 

hier helfen, längere Produktionsunterbrechungen und ungeplante Anlagenstill-

stände zu vermeiden. Voraussetzung ist, dass das Prozessleitsystem und die Steu-

erungstechnik das stufenweise Vorgehen unterstützen.
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Als CHT am Standort Dußlingen seine Produktionsanlage sukzessive auf das B&R-Prozessleitsystem Aprol umgestellt hat, liefen parallel die alten Systeme weiter.

Die Produktionsanlage sollte 
sukzessive auf das neue Prozessleitsystem 

umgestellt werden, während parallel 
die alten Systeme weiterlaufen.

Wir können mit Aprol ermitteln 
und dokumentieren, was im 

Prozess passiert, und Zusammenhänge 
besser durchschauen.

Günther Schätzle (r.), Leiter Betriebstechnik bei CHT R. Beitlich
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CO2-Emissionen quantifizieren
CO2-Management in der Transportkette erfordert Kennzahlen aller Akteure

Energieeffiziente Produktionsverfah-
ren und die Einhaltung der strengen 
Vorgaben bei Anlagen- und Arbeits-
sicherheit sind heute Standard in 
der Chemie- und Pharmabranche. 
Um den Wünschen der Kunden nach 
mehr Engagement beim Umwelt-
schutz nachzukommen, entwickeln 
sich die Berichterstattung von CO2-
Fußabdrücken in Transportketten 
und das Konzept CO2-neutraler 
Produkte zunehmend zum Differen-
zierungsmerkmal. Dafür sind nicht 
nur die im eigenen Unternehmen 
erzeugten, sondern alle entlang der 
Transportkette verursachten Emissi-
onen zu erfassen und kontinuierlich 
zu überwachen. Als Barriere erweist 
sich oftmals, dass bisher nur wenige 
Partner wie Vorlieferanten, Produk-
tions- und Logistikdienstleister über 
ein CO2-Accounting verfügen und 
aussagekräftige Emissionskennzah-
len bereitstellen können. Insbesonde-
re in der Chemie- und Pharmaindust-
rie, bei der die Transportketten global 
ausgerichtet und eine Vielzahl von 
Akteuren involviert sind, stellt dies 
eine zentrale Herausforderung dar.

Aufgrund des beachtlichen Anteils 
der von Logistikdienstleistern in den 
Transportketten verursachten Emis-
sionen, sehen sich diese mit steigen-
den Anforderungen hinsichtlich be-
lastbarer CO2-Kennzahlen konfron-
tiert. Folgende Aufgabenfelder sind 
beim CO2-Accounting relevant:
 ▪ Anwendung von Standards zum 
CO2-Accouting

 ▪ Erfassung des Energieverbrauchs 
und Berechnung von CO2-Emissi-
onen

 ▪ Allokation von Emissionen (Zu-
ordnung von Emissionen auf Ver-
lader, Sendungen oder Produkte)

Vergleichbarkeit der Messergebnisse

Standards zum CO2-Accouting defi-
nieren Richtlinien zur Sicherstellung 

einer einheitlichen Vorgehensweise 
bei der Berechnung von CO2-Kenn-
zahlen, um über Unternehmen 
hinweg eine Vergleichbarkeit der 
Messergebnisse zu erzielen. Auf 
europäischer Ebene gilt für Logis-
tikdienstleister die kürzlich ver-
öffentlichte DIN EN 16258. Dieser 
Standard enthält speziell auf den 
Transportsektor zugeschnittene 
Richtlinien. Bestehender Hand-
lungsspielraum des Standards, 
insbesondere im Hinblick auf das 
Spektrum zulässiger Energiever-
bräuche und Allokationsparameter, 
führt jedoch weiterhin zu einer ein-
geschränkten Vergleichbarkeit von 
CO2-Kennzahlen unterschiedlicher 
Logistikdienstleister.

Die Erfassung von Energiever-
bräuchen und Berechnung von 
CO2-Emissionen stellen die Kern-
aufgaben des CO2-Accountings dar. 
Anzustreben ist, möglichst Echtda-
ten beim Energieverbrauch zu ver-
wenden, um eine hohe Realitätsnä-
he der CO2-Kennzahlen zu erzielen. 
Bei Umschlags- und Lagerleistungen 
kann überwiegend auf Stromver-
bräuche zurückgegriffen werden. 
Im Gütertransport sind die Kraft-
stoffverbräuche der Fahrzeuge zu 
erfassen und Daten folgender Kate-
gorien zu erheben:
 ▪ Routen, z. B. exakte oder durch-
schnittliche Kilometer

 ▪ Fahrzeuge, z. B. exakte oder 
durchschnittliche Verbrauchs-
werte

 ▪ Sendungen, z. B. Gewicht, Volumen

Die Bandbreite der Daten bewegt 
sich dabei in einem Spektrum von 
Echt- bis hin zu kalkulatorischen Da-
ten, was maßgeblichen Einfluss auf 
die Aussagekraft der Kennzahlen 
ausübt. Die erfassten Energiever-
bräuche sind für die Berechnung von 
Emissionen mit spezifischen CO2-
Emissionsfaktoren zu gewichten.

Zuordnung der berechneten CO2-Emissionen

Bei der Allokation werden die be-
rechneten CO2-Emissionen einzel-
nen Verladern, Sendungen bzw. 
Produkten zugeordnet. Dabei ist auf 
Basis vorliegender Datensätze eine 
möglichst verursachungsgerechte 
Allokation vorzunehmen. Heraus-
fordernd ist dies u. a. in der Dis-
tributionslogistik, da diese Touren 
durch eine Vielzahl von Zwischen-
stopps (z. B. Lager bzw. Filialen) mit 
häufigen Be- und Entladevorgängen 
gekennzeichnet sind. Die Anforde-
rungen bei der Allokation sind somit 
vergleichbar mit der Zurechnung 
von Transportkosten auf Touren 
und Sendungen. Zudem sind kon-
krete Vorgaben der DIN EN 16258 
einzuhalten. Demnach hat sich der 
Allokationsparameter aus der Sum-
me einer Fracht- (z. B. Gewicht) und 
einer Entfernungsgröße zusammen-
zusetzen. Liegen diese Daten nicht 
vor, sind andere Parameter (z. B. 
Marktwert der Güter) einzusetzen, 
was die Genauigkeit der CO2-Kenn-
zahlen beschränkt.

Es wird deutlich, dass die Auf-
gabenfelder eines CO2-Accountings 
sehr stark ineinandergreifen und 
bereits auf Unternehmensebene 
eine hohe Komplexität aufweisen. 
In komplexen, sich ständig ändern-
den Transportketten erfährt diese 
Herausforderung eine Verstärkung, 
da Emissionskennzahlen aller be-
teiligten Akteure nach gleichen 
Richtlinien erforderlich sind. Wer-
den mittels CO2-Accounting aussa-
gekräftige Emissionskennzahlen in 
der Transportkette ermittelt, sind 
diese CO2-Kennzahlen aktiv in Ent-
scheidungsprozesse zu integrieren:
 ▪ Strategische Ebene, z. B. Gestal-
tung von Transportnetzwerken, 
umwelt orientierte Verkehrsträ-
gerauswahl, Modernisierung des 
Fuhrparks

 ▪ Operative Ebene, z. B. Routen- und 
Tourenplanung, Optimierung der 
Laderaumauslastung

Dafür sind Verfahren bzw. Methoden 
anzuwenden, die bei der Bewer-
tung und Priorisierung einzelner 
Maßnahmen neben ökonomischen 
(z. B. Kosten) auch ökologische  
(z. B. CO2/tkm) Kennzahlen berück-
sichtigen. Auf diese Weise kann 
durch zielgerichtete Maßnahmen 
die CO2-Effizienz in der Transport-
kette sukzessive erhöht werden.

Im öffentlich geförderten For-
schungsprojekt „GreenTool“ hat der 
Lehrstuhl für Logistikmanagement 
der Universität St. Gallen in einem 
Konsortium, bestehend aus Logis-
tikdienstleistern und einschlägigen 

Experten, die Aufgabenfelder eines 
CO2-Managements erarbeitet. Dabei 
ist eine Pilotversion eines CO2-Be-
rechnungs-Tools entwickelt worden, 
mit dessen Hilfe mittelständische 
Logistikdienstleister den Anforde-
rungen der verladenden Wirtschaft 
nach belastbaren CO2-Kennzahlen 
entsprechen können. Zukünftig wird 
die Integration des CO2-Manage-
ments in die Managementsysteme 
bei Logistikdienstleistern im For-
schungsfokus stehen.

Transport Logistic: FGL.804.1

 ▪ Kontakt:
Markus Gogolin, Prof. Dr. Wolfgang Stölzle
Universität St. Gallen, Lehrstuhl für 
Logistikmanagement, St. Gallen, Schweiz
markus.gogolin@unisg.ch
www.logistik.unisg.ch

chemanager-online.com/tags/
logistik

 Der Einsatz umwelt- und gesundheitsgefährdender Stoffe sowie der 

hohe Ressourcen- und Energiebedarf haben dazu geführt, dass sich 

Nachhaltigkeit zu einem bedeutenden Thema für die Chemie- und Phar-

maindustrie entwickelt. Ein zentraler Aspekt der Nachhaltigkeit ist im CO2-Ma-

nagement zu sehen, das die Organisation, Planung, Steuerung und Kontrolle von  

Treibhausgasemissionen umfasst. Ziel ist es, bestehende Defizite im operativen 

Betrieb aufzudecken und die CO2-Effizienz zu erhöhen. Ausgangsbasis eines CO2-

Managements bildet das CO2-Accounting, das die Erfassung, die Berechnung und 

das Reporting von Emissionskennzahlen beinhaltet. Gestützt auf diesen Kenn-

zahlen lassen sich Emissionstreiber identifizieren und geeignete Maßnahmen 

priorisieren.

Differenzierte Logistik-
konzepte sind gefragt

Die chemische Industrie gehört 
in Deutschland bereits zu den 
umsatzstärksten Wirtschafts-
bereichen. Allein die Logistik 
für Chemieunternehmen bil-
det über 14 % des gesamten 
Logistikmarktes ab. Das größte 
Potential steckt dabei im welt-
weiten Pharmahandel. Aller-
dings haben der zunehmende 
Wettbewerbs- und Leistungs-
druck in der Pharmabranche 
auch Auswirkungen auf die Lo-
gistik. Sorgen bereiten vor allem 
die Einhaltung der gesetzlichen 
Auflagen, das Kostenmana-
gement der Lieferketten, Pro-
duktsicherheit, Beschädigung 
und Verderb von Produkten. 
Zusätzliche Herausforderungen 
im Bereich Logistik und Supply 
Chain Management kommen 
hinzu: Kundennachfrage, Globa-
lisierung, Demografie, Nachhal-
tigkeit und Wertschöpfungstie-
fe. Gefragt sind in Zukunft also 
differenzierte Logistikkonzepte. 
Die zunehmende Internationa-
lisierung erfordert neue Stand-
ortentscheidungen und Dis-
tributionsstrategien. Um den 
steigenden Anforderungen an 
Flexibilität, Kosteneffizienz und 
Transparenz gerecht zu werden, 
müssen globale Produktionss-
tandorte in der Chemielogistik 
optimal vernetzt sein.

Auf der Transport Logistic, der 
weltweit größten Branchenver-
anstaltung für Logistik, Mobi-
lität, IT und Supply Chain Ma-
nagement, die vom 4. bis 7. Juni 
2013 in München stattfindet, 
werden diese Herausforderun-
gen der Chemielogistik im Rah-
menprogramm aufgegriffen. 
Unter dem Titel „Vernetzung 
der globalen und regionalen 
Chemie als Chance für die Intra-
logistik“ werden drei Teilaspek-
te aufgegriffen und diskutiert. 
In „Ergebnisse der aktuellen 
BVL-Chemielogistikstudie“ ste-
hen Entwicklungspoten tiale 
und Trends, vor allem aus der 
Intralogistik-Perspektive, im 
Vordergrund. „Sitelogistics: Si-
chere und optimale Logistik 
in Chemieparks“ erläutert die 
professionelle Erarbeitung von 
Konzepten für Chemieparks. 
Und „Chemielogistik im Indust-
riepark Höchst - Chemielogistik 
Hub Rhein Main: Ein Beitrag für 
Green Logistics“ zeigt auf, dass 
es möglich ist Green Logistics 
und ökonomische Effizienz mit-
einander zu verbinden.

Intralogistik ist ein neuer Schwer-
punkt dieses Jahr auf der Trans-
port Logistic, zurückzuführen vor 
allem auf die neue Kooperation 
mit der Cemat. Die Messe konnte 
damit eine weitere Halle eröffnen 
und belegt insgesamt nun neun 
Hallen der Messe München mit 
110.000 m².

Compliance

Compliance-Anforderungen 
nachkommen und damit 

Risiken vermeiden

Seite 16

Transportsicherheit

Einheitliches System zur Verfol-
gung von Gefahrguttransporten 

zwischen Zentral- und Osteuropa

Seite 17

Effizienzsteigerung

Intelligente Verlagerung 
von Transporten auf umwelt-
freundliche Verkehrsträger

Seite 18

Markus Gogolin, Wiss. MA/
Projektmanager, Lehrstuhl 
für Logistikmanagement, 
Universität St. Gallen

Prof. Dr. Wolfgang Stölzle,
Lehrstuhlinhaber, Lehr-
stuhl für Logistikmanage-
ment, Universität St.Gallen

Forum Chemielogistik: 
Trends und Erfolgsfaktoren

Am 12. und 13. Juni findet in Ludwigshafen das erste Forum Chemielo-
gistik der Bundesvereinigung Logistik (BVL) statt. Der Titel: Trends und 
Erfolgsfaktoren. Auf den ersten Blick gleichen die Herausforderungen 
in der chemischen Industrie vielen anderen Industrien. Dennoch haben 
steigende Anforderungen an die Agilität und Flexibilität umfassendere 
Auswirkungen auf die an sich schon komplexe Branche. Dazu zählen 
Merkmale, die sich nicht nur auf die offensichtlichen Besonderheiten 
wie Spezialtransporte und Gefahrgüter reduzieren lassen. Vielmehr gilt 
es zu beleuchten, wie vielfältig und spezifisch die vielen verschiedenen 
Logistikanteile sind. Durch die anhaltende Abwanderung der rohstoff-
nahen Fertigungskapazitäten verändert sich die Gestalt der Supply 
Chains. Die Ketten werden durch die geografische Verteilung der Wert-
schöpfung physisch länger und sind damit komplexer zu steuern. Der 
Trend zum Outsourcing nimmt zu, stößt jedoch durch die spezifischen 
Merkmale der Chemielogistik möglicherweise an Grenzen.

In neun Vorträgen und einer Podiumsdiskussion reicht das Themen-
spektrum von der wachsenden Bedeutung der Supply Chain in der 
chemischen Industrie bis zur Frage „Logistikdienstleister – Kostensen-
ker oder Partner?“. Den Eröffnungsvortrag hält Dr. Robert Blackburn, 
President Information Services der BASF und Vorstandsmitglied der 
BVL. Die Teilnehmer lernen die Ergebnisse der aktuellen Studie „Che-
mielogistik“ der BVL kennen und haben die Möglichkeit zu Werksbe-
sichtigungen. Das vollständige Programm ist im Internet hinterlegt.

 ▪ www.bvl.de/fcl

© Mopic - F
otolia.com

Mehr zum Thema 

Logistik
Scannen Sie den 
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SCHÖN, DASS MAN IN 
DER CHEMIE KLUGE 
VERBINDUNGEN ZU 
SCHÄTZEN WEISS.

Immer mehr Unternehmen der chemischen Industrie vertrauen auf die Logistik- 
leistungen von DACHSER und profitieren vom perfekten Zusammenspiel von  
Sicherheit, Geschwindigkeit und Qualität. Modernste IT-Systeme, ein dichtes  
globales Transportnetz und das hohe Verantwortungsbewusstsein unserer  
Mitarbeiter sind die Elemente, die wir täglich zu einem unwiderstehlichen  
Konzentrat verbinden: pure Effizienz.

Besuchen Sie uns im Rahmen der transport logistic vom 04. bis 07. Juni 2013  
in München an unserem Stand 101/202 in Halle B6.

DACHSER GmbH & Co. KG • Hauptniederlassung
Memminger Straße 140 • 87439 Kempten
Tel.: +49 831 5916-1321 • Fax: +49 831 5916-8-1321
E-Mail: chem-logistics@dachser.com www.dachser.de/chem-logistics

DACHSER Chem-Logistics

Riskante Schnittstellen
Qualitäts-Experte Jürgen Ortlepp über Compliance-Anforderungen

CHEManager: Bei der Lagerhal-
tung und beim Handling von Ge-
fahrstoffen gilt es zahlreiche Ge-
setze und Verordnungen einzuhal-
ten. Welche sind das und wer muss 
sie beachten?

J. Ortlepp: Hersteller, Logistiker, Zwi-
schenhändler oder industrielle Ab-
nehmer unterliegen in Deutschland 
etwa der Gefahrstoffverordnung, 
dem Chemikaliengesetz sowie auf 
europäischer und internationaler 
Ebene zum Beispiel der REACH-
Verordnung. Allein in unsere inter-
nen Regelwerke fließen über 500 
relevante Regularien ein.

Haben Sie ein Beispiel dafür, wo 
und wann solche Verordnungen 
greifen?

J. Ortlepp: Essigsäureanhydrid ist 
eine gängige Chemikalie, die als 
Grundstoff für Arzneien, Farbstoffe, 
Kosmetika oder Klebstoffe dient. 
Weil man sie aber auch benutzt, um 
aus Opium Heroin herzustellen, un-
terliegt sie dem Grundstoffüberwa-
chungsgesetz. Wer also mit Essig-
säureanhydrid umgeht, muss prü-
fen, ob er beim Bundesinstitut für 
Arzneimittel und Medizinprodukte 
(BfArM) anzeigepflichtig ist. Dort 
würden dann Angaben zu Mengen, 
Anwendungszwecken und zur Bilan-
zierung erwartet.

Was passiert, wenn Unternehmen 
solchen Compliance-Pflichten nicht 
nachkommen?

J. Ortlepp: Im schlimmsten Fall könnte 
ein Organisationsverschulden unter-
stellt werden, für das die Geschäfts-
führung persönlich haftbar gemacht 
werden kann. Es drohen empfindli-
che Geld- oder sogar Haftstrafen.

Wie kann sich die Firmenleitung 
vor solchen Risiken schützen?

J. Ortlepp: Die Geschäftsführung, re-
spektive das Unternehmen hat ein 
System mit Regelkreisen zu imple-
mentieren. Dabei spielt Delegation 
eine entscheidende Rolle. Es reicht 
aber nicht, einem Verantwortlichen 
die Pflichten nur zu übertragen. Die-
ser muss auch über die nötige Sach-
kunde, Methodenkompetenz und vor 
allem über die Ressourcen und Be-
fugnisse verfügen, seine Aufgaben 
zu erfüllen. Zudem müssen die 
Pflichtübertragung dokumentiert 
und der Pflichtnehmer regelmäßig 
überwacht werden.

Logistikketten haben oft viele Be-
teiligte. Was muss hier jeweils bei 
der Verantwortungsübergabe be-
achtet werden?

J. Ortlepp: Jede Schnittstelle ist ein 
Ansatzpunkt für Risiken. Deshalb 

müssen die Gefahrenübergänge 
sehr klar definiert und vertraglich 
geregelt sein. Im Zweifel kann dies 
bis auf die Ebene von Rohrleitungen 
oder Ventilen führen. Entscheidend 
ist, die Anforderung an Umfang und 
Güte der Dokumentation eindeutig 
festzulegen, um ein „Handshak ing“ 
der Dokumente zu gewährleisten.

Wie können sich die Beteiligten 
absichern?

J. Ortlepp: Sinnvoll ist in jedem Fall 
eine Risikoanalyse der gesamten 
Supply Chain. In diesen Prozess soll-
ten alle  Stakeholder einbezogen 
sein. In einem zweiten Schritt sollte 
ein Vollständigkeits check der rele-
vanten Regularien erfolgen. Das 
heißt, alle Beteiligten eruieren, wel-
che Gesetze und Verordnungen sie 
erfüllen müssen. Ist am Ende alles 
zusammengetragen und jeder weiß, 
was er zu tun hat, können angemes-
sene Maßnahmen zur Umsetzung 

definiert werden. Wenn die Umset-
zung der Maßnahmen wirksam er-
folgt und verifiziert wurde, kann 
eine Logistikkette hinsichtlich der 
Einhaltung der Compliance-Anfor-
derungen als ausreichend sicher 
angesehen werden.

Macht es Sinn, sich bei solchen 
Prozessen externe Hilfe zu holen?

J. Ortlepp: Unbedingt. Wenn sich die 
 Stakeholder ein Gesamtbild ihrer 
Risiken machen und dabei sukzes-
sive ins Detail gehen, ist es hilfreich, 
einen Moderator an der Seite zu ha-
ben. Ich empfehle in solchen Fällen, 
einen möglichst neutralen Begleiter 
zu wählen. Zahlreiche Beratungs-
häuser bieten solche Dienste an – 

auch unser Unternehmen, wobei 
unser Fokus nicht auf der Rechtsbe-
ratung, sondern ausschließlich auf 
der operativen Prozessanalyse in 
der Chemielogistik liegt.

Welchen Unternehmen raten Sie 
zur Risikoanalyse?

J. Ortlepp: Große Chemie- oder 
Pharmaunternehmen sowie bran-
chennahe Dienstleister kennen sich 
in ihrem regulatorischen Umfeld in 
der Regel sehr gut aus. Sie verfügen 
auch über entsprechende Kapazitä-
ten, um sich auf neue Anforderun-
gen schnell und sicher einzustellen. 
Kritischer ist es bei kleinen und mit-
telständischen Unternehmen. Ihnen 
fehlen oft die fachlichen Ressourcen 

und eine organisatorische Struktur, 
die sich mit Compliance-Fragen ad-
äquat auseinandersetzt und geeig-
nete Lösungen findet. Und Logistik-
dienstleister haben nicht immer die 
entsprechende Erfahrung im Um-
gang mit Chemikalien. Mein Motto 
lautet daher immer: Vor dem Han-
deln sollte der erste Schritt immer 
ein analytischer Blick auf die Pro-
zesse und alle daraus sich ableiten-
den Anforderungen sein.

Transport Logistic: A5.227
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 Im Umgang mit Gefahrstoffen haben Unternehmen eine Vielzahl von Re-

gularien zu erfüllen. Bei Missachtung drohen empfindliche Strafen. Jürgen 

Ortlepp, Bereichsleiter für Qualitätsmanagement, Sicherheit und Gefahrgut 

sowie für Schulung und Beratung beim Logistikdienstleister Infraserv Logistics, 

erklärt im Gespräch, wie Firmen ihren Compliance-Anforderungen nachkommen 

und Haftungsrisiken vermeiden können.

Nicht von der Stange
Immer mehr chemische Produkte 
finden Einzug in unsere Häuser und 
Wohnungen – und zwar oft, ohne 
dass wir es bemerken. Wasserglas 
ist ein solcher „Mitbewohner“: Als 
Klebstoff klebt es unsere Klaviertas-
ten, als Schutz vor Korrosion steckt 
es in unseren Waschmitteln. Evonik 
produziert daraus ein Produkt, das 
als Füllstoff beispielsweise in unse-
ren Schuhsohlen und unserer Zahn-
pasta enthalten ist.

„Der Transport von Wasserglas 
ist kein Logistikkonzept von der 
Stange“, beschreibt Thomas Born 
von der VTG aus Bad Homburg 
den Weg, wie dieser „Alleskönner“ 
es in unsere Haushalte schafft. 
Theoretisch könnte Wasserglas 
auf Wasserwegen oder der Straße 
vom Produzenten Henkel/Cognis 
in Düsseldorf zur Evonik in Wesse-
ling bei Köln zur Weiterverarbei-
tung transportiert werden. Bereits 
im Jahr 1970 entschied man sich 
ganz bewusst für ein Logistikkon-
zept auf der Schiene – anfangs mit 
20 Waggons.

Direkt aus dem Henkel-Werk fah-
ren täglich 36 VTG-Kesselwagen zu 
Evonik. Jeweils neun von ihnen sind 
durch eine Schlauchleitung mitein-
ander verbunden und können bei 
der Entladung in Wesseling auf ein-
mal entladen werden. „Das spart 
enorm viel Zeit“, weiß Born. „Nor-
malerweise dauert die Entladung 
eines Waggons etwa eine Stunde. 
Durch diese technische Lösung wer-
den neun Waggons in zwei Stunden 
entladen.“

Genau diese Zeiteinsparung war 
absolute Notwendigkeit für das von 
Henkel und Evonik gemeinsam ent-
wickelte Transportkonzept. Erst die 
schnelle Entladung macht den tägli-
chen Transport zwischen Düsseldorf 
und Wesseling möglich – und füllt 
die Vorratsbehälter bei Evonik mit 
neuem Wasserglas. Pro Jahr fahren 
etwa 580.000 t Wasserglas von Düs-
seldorf nach Wessling.

Kesselwagen maßgeschneidert

Eigens für diese Transporte wurden 
alle 64 von Evonik angemieteten 
Kesselwagen der VTG umgebaut. 
Zum einen auf die individuellen 
Bedürfnisse von Wasserglas, zum 
anderen auf das hoch komplexe 
Transportkonzept. Den Umbau für 
die zuletzt ausgelieferten 14 Wagen 

übernahm das VTG-eigene Werk 
Waggonbau Graaff in Elze bei Han-
nover. Dabei behielt man die Unter-
gestelle bei, während ein komplett 
neuer Tank konzipiert worden ist. 
Der Vorteil hier: Die alte Achslast 
von 20 t ist auf 22,5 t erhöht wor-
den. So konnte das Gesamtgewicht 
von 80 auf 90 t und auch die Trans-
portmenge auf nun etwa 66 t pro 
Wagen erhöht werden. 

Mögliche Reparaturen und 
Revisio nen, aber auch eine zweimal 
jährlich stattfindende Routineunter-
suchung der Waggons übernimmt 
das Waggonwerk Brühl in Wesseling, 
ebenfalls eine VTG-Tochter. „Unsere 
Kollegen im Werk Brühl sitzen qua-
si in Rufweite zum Evonik-Werk“, 

beschreibt Born die Vorzüge der 
unmittelbaren Nähe. „Wir treffen 
uns gemeinsam mit Evonik und den 
Werkskollegen und besichtigen je-
weils den Ganzzug.“

Die Routineuntersuchung ist ein 
besonderer Service, den zum einen 
das Produkt fordert. Das Wasserglas 
baut sich an den Stirnseiten des 
Tanks massiv auf und härtet aus, 

daher ist eine regelmäßige Reini-
gung und Restmengenentleerung 
sehr wichtig. Zum anderen ist die 
tägliche Fahrt auf der immer glei-
chen Strecke eine besondere Dauer-
belastung für die Untergestelle. Um 
hier auf Nummer sicher zu gehen, 
ist die halbjährige Überprüfung der 
Waggons notwendig.

Der Ganzzugverkehr ist mittler-
weile seit über 40 Jahren als „rol-
lende Pipeline“ ein wichtiges Versor-
gungsinstrument und darüber hin-
aus die sicherste Verkehrsvariante 
für den Kunden Evonik.

Transport Logistic: FGL.Gleis 3/1
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Jürgen Ortlepp,  
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Sicher, effizient, umweltfreundlich
Europaweites einheitliches System zur Verfolgung von gefährlichen Gütern entsteht

„Die Branche orientiert sich zuneh-
mend auf Zielmärkte in Osteuro-
pa. Zu den Herausforderungen, vor 
denen sie steht, um sie erschließen 
zu können, gehört, dass die Schie-
nensysteme in West- und Osteuro-
pa nicht kompatibel sind“, sagt der 
Logistik-Chef der Dow Olefinverbund, 
Wolfgang Schnabel. Er gehört zu den 
Geburtshelfern des 2008 gestarte-
ten EU-Projekts „ChemLog“, das seit 
2012 mit dem Projekt „ChemLog 
Tracking&Tracing“ (TT) zur Verfol-
gung von Gefahrguttransporten fort-
gesetzt wird.

Osteuropa: zu viel Gefahrgut auf der Straße

Die logistische Infrastruktur in 
Mittel- und Osteuropa sei auf das 
zu erwartende starke Wachstum 
nicht vorbereitet. Es fehlten leis-
tungsfähige Inter-Modal-Terminals. 
Die Häfen im Baltikum und am 
Schwarzen Meer seien überlastet. 
Die Zollabwicklung sei ein zentra-
les Problem. Es fehlten einheitliche 
adminis trative, technische und Si-
cherheitsstandards. Auch gebe es 
kein einheitliches Notfallsystem, 
beschreibt Schnabel die gewaltige 
Dimension der Aufgabe, vor der die 
Branche steht. Während die chemi-
sche Industrie in Westeuropa stark 
integriert und gut vernetzt sei, wür-
den in Osteuropa mehr als 90 % der 
Transporte von chemischen Gütern 
und zunehmend auch Gefahrgut 
über die Straße befördert. Das sei 
nicht nur eine Belastung für die Um-
welt, sondern lasse sich auch ver-
kehrstechnisch nicht langfristig und 
nachhaltig realisieren, sagt Andreas 
Fiedler von ISW in Halle (Saale), die 
im Auftrag des Wirtschaftsministeri-
ums des Landes Sachsen-Anhalt die 
Arbeit des internatio nalen ChemLog 
TT-Projekts koordiniert.

Dieses Vorhaben kann ohne die 
Unterstützung der öffentlichen Hand 
nicht gelingen. Das sei ein wichti-
ger Grund, weshalb das ChemLog-
Projekt 2008 überhaupt gestartet 

worden sei, hebt Schnabel hervor. 
In seinem Rahmen hat sich ein Kon-
sortium zusammengefunden, in dem 
Vertreter aus Industrieverbänden, 
Regionen, wissenschaftlichen Ein-
richtungen und öffentlichen Ver-
waltungen aus Deutschland, Italien, 
Polen, Tschechien, Ungarn, Öster-
reich, Slowenien und der Slowakei 
zusammenarbeiten. Die Federfüh-
rung liegt beim Wirtschaftsministe-
rium Sachsen-Anhalts. In der ersten 
Phase dieses Projekts waren neben 
der Stärkung der Chemielogistik in 
Mitteldeutschland die Bemühungen 
auf die bessere Anbindung an die 
Wachstumsmärkte in Mittel- und 
Osteuropa gerichtet.

Erste „ChemLog Tracking&Tracing“-Konferenz

Mit dem Projekt wird sich nun auf 
ein spezielles Gebiet, auf die Ver-
folgung von Gefahrguttransporten 
konzentriert. Das im Sommer ver-
gangenen Jahres auf die Schiene 
gebrachte Unternehmen nimmt im-
mer mehr Fahrt auf. Im November 
2012 wurde der offizielle Start auf 
der ersten ChemLog TT-Konferenz 
in Prag vollzogen. Ein Monat spä-

ter fand der Kongress des Europäi-
schen Chemieregionen Netzwerkes 
ECRN in Warschau statt. Die ECRN-
Präsidentin und Wirtschaftsministe-
rin Sachsen-Anhalts, Birgitta Wolff,  
nutzte die Gelegenheit zu Gesprä-
chen mit polnischen Regierungsver-
tretern über die Gestaltung einer Ta-
rifpolitik für die Schienentransporte, 
über die Verbesserung der Schie-
neninfrastruktur in Polen, über den 
Abbau von Infrastruktur engpässen 
entlang wichtiger Transportkorri-

dore und über die Absicherung von 
ausreichenden Umladekapazitäten 
an der EU-Außengrenze.

Zur Sprache kam auch die akti-
ve Umsetzung der EU-Partnerschaft 
Verkehr mit den östlichen Nach-
barstaaten, insbesondere mit Weiß-
russland und der Ukraine. Erörtert 
wurden Möglichkeiten des gemein-
samen Einflusses von Polen und 
Deutschland auf die Gestaltung der 
Beziehungen zwischen der EU und 
Russland im Verkehrsbereich. Das 
polnische Verkehrsministerium hat 
jüngst eine Arbeitsgruppe zur För-
derung des intermodalen Verkehrs 
ins Leben gerufen, an der sich auch 
die polnischen ChemLog-Partner 
beteiligen.

Satelliten gestützte Verfolgung 
von Gefahrguttransporten

Mit dem Projekt „ChemLog 
Tracking&Tracing“ wurde eine 
weit in die Zukunft reichende Ent-
wicklung eingeleitet. Denn um ein 
einheitliches System der Verfolgung 
von Gefahrguttransporten im inter-
modalen Verkehr zu schaffen, setzen 
die Logistik-Experten auf eine Satel-

liten- gestützte Lösung. „Identifiziert 
werden spezifische Anforderungen 
für die Verfolgung von Gefahrgut-
transporten in Mittel- und Osteuro-
pa. In Pilotprojekten sollen konkrete 
Lösungen getestet werden“, kündigt 
Schnabel an. Eine besondere Chance 
ergebe sich, weil das Galileo-Testfeld 
des Fraunhofer Instituts für Fabrik-
betrieb und -automatisierung IFF 
in Sachsen-Anhalts Landeshaupt-
stadt Magdeburg sich als einziges 
deutsches Testfeld mit Fragen der 

Sicherheit und Logistik beschäftigt. 
 Mit ihm werde eine Kooperation an-
gestrebt, um den praktischen Ablauf 
zu erproben.

In Europa ist dieses „ChemLog 
Tracking&Tracing“ nach Schnabels 
Worten einmalig. Es stelle aber auch 
besondere Anforderungen. „Es muss 
ein zuverlässiges System entstehen, 
das unabhängig von Ländern, von 
Firmen und Transportträgern funk-
tioniert“, fordert Schnabel. Er und 
Fiedler räumen ein, dass das mit 
1,6 Mio. € geförderte Vorhaben bis 
2014 nicht völlig ausgereifte Lösun-
gen vorlegen kann. „Die wichtigsten 
Vorarbeiten zur Rahmensetzung 
aber werden erledigt. Danach folgt 
ein Pilotprojekt. Der Transport von 
gefährlichen Chemiegütern wird 
durch uns transparenter, sicherer, 
effizienter, umweltfreundlicher und 
nachhaltiger“, so Schnabel.

Autor: Dr. Rainer Gummelt

 ▪ www.dow.com
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 T
ag für Tag, zu jeder Stunde, rollen Tausende Transporte mit gefährlichen 

Chemiegütern zwischen West- und Osteuropa. Speziell der unbegleite-

te Transport von Containern und Kesselwagen ist mit sehr spezifischen 

Anforderungen an Informationen verbunden, die Aufschluss über den Standort 

und Transportweg geben. Derzeit existieren dafür eine Vielzahl nicht aufeinander 

abgestimmte natio nale, regionale und betriebliche Systeme. Ein EU-Projekt will un-

ter Federführung Sachsen-Anhalts nicht nur Chemiegüter von der Straße auf die 

Schiene bringen, sondern auch ein zwischen Zentral- und Osteuropa einheitliches 

System zur Verfolgung von Gefahrguttransporten im intermodalen Verkehr schaffen.

Immer eine starke Verbindung

www.trans-o-flex.com

Besuchen  

Sie uns vom  

4. bis 7.6.2013 

auf der transport 

logistic. Halle A5, 

Stand 313

Schnell-Lieferdienst
Pakete & Paletten (Kombifracht)

Express- und Zusatzdienste

ThermoMed
Aktive Temperaturführung
2 bis 8 °C und 15 bis 25 °C

Logistik-Service
Lagerhaltung, Kommissionierung 

und Mehrwertdienste

Unser Versprechen für Ihren Erfolg

Mit über 40 Jahren Erfahrung und Branchenwissen der Logistik bieten 
wir unseren Kunden europaweite Services mit einer einzigartigen 
Kombination von Leistungsmerkmalen in der Beschaffungs-, Lagerungs- 
und Distributionslogistik.  
 
Wir sind stolz darauf, viele marktführende Unternehmen zu unseren 
Kunden zählen zu dürfen. Sie alle nutzen Logistiklösungen aus einem 
oder allen drei trans-o-flex-Geschäftsbereichen - in einer von uns 
intelligent vernetzten Kombination. 

m e h r  z u m  t h e m a  o n L i n e

Flexibel durch die Krise

Besonders in Krisenzeiten suchen Chemie- und Pharmaindustrie flexible 
Modelle zur Organisation der Wertschöpfungskette. Durch Outsourcing 
der Logistik kann auf notwendige Veränderungen im Prozessmanagement 
reagiert werden, wobei die Unternehmen von einer hohen Zeit- und Kos-
tenersparnis profitieren. Sie können sich so besser auf ihr Kerngeschäft 
konzentrieren. Auf die neuen Anforderungen haben Logistikdienstleister 
mit einer erweiterten Angebotspalette reagiert und erheblich investiert. 
Der Kontraktlogistiker Greiwing bietet bspw. am Duisburger Hafen eigene 
Reinräume, geschultes Fachpersonal und eine leistungsfähige Infrastruk-
tur , dazu Standorte im ganzen Bundesgebiet sowie einen modernen 
Fuhrpark. Er kann sich zudem auf die Erfahrung von und mit namhaften 
Verladern wie Lanxess oder Cargill stützen.

Transport Logistic: B4.121/222

 ▪ www.greiwing.de

Kleine Druckbehälter für Gefahrstoffe

Neue, hoch spezialisierte Mini-
Druckbehälter ergänzen neuerdings 
das Equipment des Logistikunter-
nehmens Hoyer und erweitern die 
Containerflotte des weltweit akti-
ven Unternehmens mit Hauptsitz in 
Hamburg. Insbesondere chemische 
Stoffe mit hohen und höchsten Si-
cherheitsanforderungen werden in 
diesen international als Mini Pres-
sure Tanks (MPT) bezeichneten Be-
hältern transportiert. Dazu gehören 
u. a. Substanzen für die Kunststoff- 
und Prozessindustrie. Die Behäl-
ter mit einem Fassungsvermögen 
von rd. 1.100 l eignen sich für den 
Transport oder die Lagerung kleine-
rer Produktmengen unter Überdruckbedingungen. Sie verfügen über 
alle relevanten Gefahrgut-Zulassungen und können weltweit eingesetzt 
werden. Die Behälter lassen sich individuell an Kundenbedürfnisse an-
passen und bspw. mit RFID oder GPS ausstatten. Darüber hinaus bietet 
Hoyer alle seine Dienstleistungen wie Vermietung, Transport, Reinigung 
oder das Flottenmanagement auch für diese neue Behälterfamilie an.

Transport Logistic: B4.221/322

 ▪ www.hoyer-group.com

Mehr Informationen zu obigen Themen finden Sie auf dem CHEManager 
Portal unter www.chemanager-online.com/themen/logistik

© gilles lougassi - Fotolia.com
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Tankcontainer für jeden Einsatz
Für diverse Chemikalien und Anwendungen lassen sich Tankcontainer mieten

Änderungen in den Gefahrgutver-
ordnungen haben dazu geführt, dass 
einige Produkte nicht mehr in her-
kömmliche Tankcontainer verladen 
werden dürfen. Chemie- und Spedi-
tionskunden sind auf modernes und 
sicheres Equipment angewiesen, 
deshalb ist das Anmieten vielfach 
die einzige Lösung für das Trans-
portproblem. Seit über 25 Jahren 
vermietet TWS Tankcontainer für 
flüssige Produkte der chemischen 
und Lebensmittelindustrie und 
macht mit einer modernen Flotte 
und individuellen Lösungen die Lo-
gistik der Kunden zu einem strate-
gischen Erfolgsfaktor. Denn obwohl 

in einigen Branchen die Volumina 
zurückgegangen sind, heißt das 
nicht, dass bei den Transportmitteln 
Stillstand herrscht. Gerade in diesen 
Zeiten spielt eine weitere Senkung 
der Logistikkosten eine große Rolle, 
und das funktioniert mit dem ent-
sprechenden Equipment.

Mit der Kernkompetenz der Tank-
container-Vermietung, dank eines 
erfahrenen Mitarbeiterteams, bie-
tet TWS Full-Service mit technischer 
Beratung, Positionierung und Versi-
cherung bei hohen Qualitätsstan-
dards. Es werden Tankcontainer für 
jeden Kundenwunsch  und jede Pro-
duktanforderung angeboten.

Eine umfangreiche Flotte von 
Standard-Tankcontainern und 
Swapbodies beispielsweise für den 
Chemiebereich stehen zur Verfü-
gung, aber auch Spezial-Tankcon-
tainer wie Reefer-Tanks, super-
isolierte Einheiten, Container für 
Bitumen sowie mit Rührwerk für 
Lebensmittel. Ein weltweites Netz-
werk von Depots, Werkstätten und 
Reinigungsanlagen sichert Verfüg-
barkeit und Service.

Tankcontainer in TWS-Sonderausführungen

 ▪ Container für Wasserstoffperoxid
Für den Transport von Wasserstoff-
peroxid (H2O2) gibt es weltweit einen 
schwankenden aber sehr hohen Be-
darf, denn der Markt ist groß. Weil 

viele sehr alte Tanks unterwegs sind, 
wurden neue Container für dieses 
Ladegut gebaut. Diese Tanks sind 
nicht nur auf dem neuesten Stand 
der Technik, sie sind auch größer 
und können mehr Produkt aufneh-
men.

 ▪ Bitumencontainer
Bitumen ist als Gefahrgut der Klasse 
9 eingestuft und stellt durch seine 
temperaturabhängige Viskosität 
besonders hohe Anforderungen an 
den Transport. Es wird in flüssiger 
Form bei 160 – 200 °C gelagert, ver-
laden und transportiert – zzt. wer-
den hauptsächlich Straßentankzüge 
eingesetzt. Der Spezial-Container 
eignet sich sehr gut für den inter-
modalen Einsatz.

 ▪ Phosphorcontainer
Gelber Phosphor hat Eigenschaften, 
die hohe Anforderungen an das ein-
zusetzende Equipment stellen. Der 
speziell für Gelben Phosphor entwi-
ckelte TWS-Tankcontainer erfüllt 
alle Sicherheitsanforderungen und 
Vorgaben der internatio nalen Regu-
larien für den Transportweg bis zur 
restlosen Entleerung. Der Tankcon-
tainer ist intermodal, wirtschaftlich 
und weltweit einsetzbar und kann 
auch als Lagertank genutzt werden.

 ▪ Superisolierter Tankcontainer
Für temperaturempfindliche Pro-
dukte, wie z. B. Leim, Latex oder  
Dispersionen bietet TWS einen 
super isolierten Spezial-Container. 
Durch eine Isolierung von 100 mm 

oder mehr sowie zusätzlich kälteiso-
lierten Domdeckeln werden sensible 
Produkte ideal geschützt. Einsatzge-
biete sind beispielsweise Länder in 
Osteuropa, wo aufgrund der harten 
Winter besondere Anforderungen 
gestellt werden. Die Temperaturü-
berwachung per GPS ist möglich.

 ▪ Heiz-IBC
Das gleichzeitige Aufheizen von vier 
Tankcontainern macht den mobilen 
Heiz-IBC zu einem besonders wirt-
schaftlichen Faktor an Depots und in 
Industriebetrieben. Über die Dampf-
heizung werden die Tankcontainer 
mit einem Glykol-Wassergemisch 
schonend erwärmt. Der mobile Ein-
satz ist unkompliziert und besonders 
für sensible Produkte der Chemie- 
und Lebensmittelindustrie geeignet.

 ▪ Leckage-Wannen
In Verbindung mit Tankcontainern 
bietet TWS Leckage-Wannen in ver-
schiedenen Größen an. Sie gewähren 
Schutz bei der Lagerung und Umfül-
lung eines Produkts und haben ge-
genüber fest installierten Sicherheits-
anlagen einen klaren Kostenvorteil.

Transport Logistic: B4.221/322

 ▪ www.tws-gmbh.de
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 Die allgemeine Marktlage im Bereich der Containerverkehre ist nach wie 

vor noch angespannt, dennoch konnte sich das spezielle Segment der 

Tankcontainer-Vermietung bislang behaupten. Auf Spezialkonstruktio-

nen und Marktnischen setzt die TWS Tankcontainer-Leasinggesellschaft, um sich 

gegen den Trend zu wappnen. Die bestehende Flotte aus ca. 5.000 Tank-Con-

tainereinheiten soll sukzessive ausgebaut und in hochwertige Spezialcontainer 

investiert werden.

Bundesvereinigung Logistik (BVL)
Schlachte 31  |  28195 Bremen
Tel.: 0421 / 173 84 34  |  dlk@bvl.de  |  www.bvl.de

Impulse, Ideen, Innovationen

■ Trends und Strategien in der Logistik
■ Verkehrssysteme zukunftsfähig gestalten
■ Fokus Pharma und Healthcare
■ Ganzheitliches Beschaff ungsmanagement
■ Steuerung internationaler Netzwerke

2012 konnten 3.300 Teilnehmer und 
190 Aussteller in Berlin 
begrüßt werden.

Info und Anmeldung: 
www.bvl.de/dlk

Im Plenum sprechen und diskutieren unter anderem:

Dr. Elmar Degenhart
Vorsitzender des Vorstands,
Continental AG,
Hannover

Prof. Dr. Robert Handfi eld
Professor of Supply Chain Management,
North Carolina State University,
Raleigh, NC, USA

Pang Hee Hon
CEO,
Keppel Telecommunication & 
Transportation Ltd., 
Singapur

Saori Dubourg
President Nutrition & Health, 
BASF S.E., 
Lampertheim

Horizontale Kooperation
Effizienzsteigerung & Emissionsreduktion im Transport durch intelligente Verlagerung

Nicht nur deshalb, auch durch die 
begrenzten Zuladungskapazitäten 
beim Lkw sowie die gesetzlichen 
Restriktionen für Gefahrguttrans-
porte, setzt die Chemieindustrie 
in Europa von jeher auch auf die 
Verkehrsträger Bahn und Binnen-
schiff. Über deren Nutzung hängt 
dabei allerdings stets das Damokles-
schwert aufwendiger Vor- & Nach-
läufe. Gerade bei internationalen 
Wagenladungsverkehren auf der 
Bahn gestaltet sich die Situation in 
den letzten Jahren als zunehmend 
schwierig. Da in diversen Ländern 
die nationalen Wagenladungsnetz-
werke entweder komplett eingestellt 
(Bsp. Italien) oder deren Leistungs-
angebot stark reduziert wird, fällt 
es immer schwerer, durchgehende 
Verkehre zu Kunden im Ausland zu 
organisieren.

Auch wenn in Deutschland ein 
Transport bis zur Grenze möglich 
ist, müssen Wagengruppen dort 
bisweilen mehrere Tage warten, 
bis ein Ganzzug zum Weitertrans-
port im Ausland gebildet werden 
kann. Dass diese Abwicklung zu si-
gnifikanten Mehraufwendungen in 
Form von Bestandserhöhung und 
Equipment-Bindung sowie länge-
ren Laufzeiten führt, erklärt sich 
von selbst. 

Versandmengen zusammenführen

Um durchgehende grenzüberschrei-
tende Verkehre realisieren zu kön-
nen, sind folglich Transportmengen 
in der Größenordnung von Ganzzü-
gen entscheidend. Diese überschrei-
ten jedoch oft die Versandmengen 
auf Einzelrelationen. Einen inno-
vativen Lösungsansatz für dieses 

Problem stellt die sog. „horizontale 
Kooperation“ dar. Hierbei geht es im 
Wesentlichen um die Bündelung von 
Transportmengen unterschiedlicher 
Verlader, die auf vergleichbaren Re-
lationen jeweils eigenes Transpor-
taufkommen haben.

Was also bislang die Aufgabe der 
jeweiligen nationalen Netzwerkbah-
nen war, nämlich die Konsolidierung 
von Wagengruppen mehrerer Ver-
lader zu Ganzzügen, wird nun in 
die Hände der Verlader oder eines 
Bahnspediteurs gelegt. Eine effizien-
te Organisation für Beschaffung und 
Betriebsdisposition vor ausgesetzt, 
lässt sich ein einzelner Bahn-Korri-
dor mit dem Aufkommen von zwei 
oder drei Kooperationspartnern 
auch kostengünstiger betreiben als 
die Nutzung öffentlicher Wagenla-
dungsnetze.

Partnersuche für Ganzzug-Kooperationen

Die grundsätzliche Aufgabe ist zu-
nächst die Identifizierung möglicher 
Partner für eine solche Kooperati-
on. Da ein einzelner Verlader hier-
für häufig nicht den notwendigen 
Marktüberblick hat, bietet das Be-
ratungsunternehmen Tim Consult 
aus Mannheim unabhängig und 
neutral eine Plattform für die Fin-
dung möglicher Kooperationspart-
ner:  Auf Basis einer zentralen Da-
tenbank mit einem Umfang von ca.  
6,5 Mio. Ladungen diverser Ver-
lader unterschiedlicher Branchen 
aus ganz Europa werden auf An-
frage kurzfristige Potentialanaly-
sen durchgeführt. So werden für 
eine gegebene Relation mögliche 
Partnervolumina auf vergleichbaren 
Relationen identifiziert.

Ergibt sich auf dieser Basis ein 
realistisches Potential für eine Ko-
operation, sind als Nächstes die Be-
triebsprozesse der einzelnen Part-
ner auf ihre Kompatibilität hin zu 
untersuchen. Hierbei geht es bspw. 
um Fragen bezüglich Equipment, 
Warenbeschaffenheit, Laufzeitan-
forderungen sowie um mögliche 
Konsolidierungspunkte. Da bei den 
einzelnen Verladern ggf. Restrikti-
onen hinsichtlich der Offenlegung 
von Detailinformatio nen gegenüber 
Partnern bestehen, übernimmt in 
der Regel Tim Consult diese Auf-
gabe, bevor es zu einem direkten 
Austausch zwischen den Koopera-
tionspartnern kommt.

Eine sorgfältige Planung vor-
ausgesetzt, kann eine horizontale 
Kooperation einen vollwertigen Er-
satz für den Verlust durchgehender 
grenzüberschreitender Wagenla-
dungsverkehre darstellen. Gleich-
zeitig ist dieses Konzept natürlich 
für bestehende Ganzzugkonzepte 
sowie den kombinierten Verkehr 
anwendbar. Beispielsweise kann 
hier das Ziel sein, die Abfahrts-
frequenz auf einer bestehenden 
Relation durch Mengenbündelung 
mehrerer Partner zu erhöhen, um 

damit die Lieferflexibilität zu stei-
gern.

Die Nachfrage nach Optionen für 
horizontale Kooperationen wächst 
stetig. Je weiter das bestehende An-
gebot der ehemaligen Staatsbahnen 
zurückgefahren wird und je mehr 
die nachhaltige Emissionsreduktion 
im Transport an Bedeutung gewinnt, 
desto stärker wird der Handlungs-
druck, alternative Lösungen zu fin-
den. Wenn es um intelligente Ver-
kehrsverlagerung geht, wird man 
dem Stichwort „horizontale Koope-
ration“ daher in Zukunft noch oft 
begegnen.

Autor: Dr. Nikolaus Fries, Senior 
Consultant, Tim Consult

Transport Logistic: B4.100

 ▪ Kontakt:
Dr. Nikolaus Fries
Tim Consult, Mannheim
n.fries@timconsult.de
www.timconsult.de

 Die Transportlogistik kann in der öffentlichen Wahrnehmung bekanntlich 

selten mit einem sonderlich positiven Image punkten. Insbesondere der 

Straßentransport hat mit seinen negativen Auswirkungen auf Mensch 

und Umwelt zu kämpfen. Für die verladende Wirtschaft spielt daher das Thema 

„Green Logistics“ eine zunehmend wichtige Rolle: Viele Firmen suchen verstärkt 

nach Ansätzen für eine intelligente Verlagerung ihrer Transporte auf umwelt-

freundliche Verkehrsträger.

Container wird mit Bitumen beladen.
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Einführung in die Toxikologie für Chemiker,  
4. – 6. Juni 2013, Hannover

Gegenstand des Kurses ist die Einführung von Naturwissenschaftlern in 
die Untersuchungsmethoden zur Bewertung und Beurteilung der biologi-
schen Wirkung von Substanzen. Das toxikologische Profil einer Substanz 
ist Ausdruck ihrer Wechselwirkung mit dem betroffenen Organismus, 
wobei ihre pharmakologischen, chemisch-physikalischen Eigenschaften 
einen wesentlichen Einfluss ausüben. Dabei sind Aufnahmewege, aufge-
nommene Dosis und Dauer der Exposition sowie die Biotransformation 
im Organismus bedeutsam für deren toxikologische Potenz. In Form von 
Vorträgen werden Grundlagen zur Thematik vermittelt. Anhand von Bei-
spiel-Ergebnissen aus regulatorischen Toxizitätsstudien werden Hinweise 
gegeben, wie das Risiko einer Intoxikation durch Substanzen abgeschätzt 
werden kann. Leitung: Prof. Dr. Dr. Uwe Heinrich, Kurs: 157/13

Einführung in die massenspektrometrische Mess- und  
Interpretationstechnik, 23. – 27. September 2013, Bielefeld

Der Kurs hat das Ziel, das Verständnis der technischen und theoretischen 
Grundlagen der Massenspektrometrie im Hinblick auf deren Anwendung 
zur Identifizierung und Strukturanalyse, insbesondere organischer Ver-
bindungen, aufzubauen bzw. zu vertiefen. Er richtet sich an Einsteiger 
und Routiniers, Anwender und Entwickler gleichermaßen. Die ausführli-
che Darstellung der wichtigsten Methoden und ihrer Anwendung und der 
neueren Entwicklungen fördert ein umfassendes Grundlagenverständ-
nis. Ein weiteres wichtiges Ziel ist es, ein fundiertes Verständnis für die 
im Massenspektrometer unter verschiedenen Ionisierungsbedingungen 
ablaufenden Fragmentierungsprozesse aufzubauen. Leitung: Prof. Dr. 
Dietmar Kuck, Kurs: 319/13

Ausgewählte Themen der Präparativen Organischen Chemie  
für Laboranten, moderne Synthesemethoden: metallorganische 

Chemie, Cycloadditionen und Katalyse, 23. – 24. September 2013, 
Frankfurt am Main

Die Kenntnisse der Teilnehmer werden aufgefrischt und durch neue, 
moderne Aspekte der präparativen organischen Chemie, insbesondere 
aktuelle Themen wie metallorganische Chemie, Syntheseplanung und 
Katalyse, erweitert. Schwerpunkte des Kurses sind: Wissenswertes zu 
chemischen Reaktionen und Syntheseplanung, metallorganische Chemie 
mit Lithium, Magnesium und Zink (Synthese, Struktur, Reaktionen, hoch-
aktive Metalle), Carbenkomplexe in der organischen Chemie (Fischer-, 
Schrock-Carbenkomplexe, Carbonylolefinierungen, Olefinmetathese), 
Übergangsmetallkatalyse, moderne Oxidationsreaktionen. Leitung: Prof. 
Dr. Holger Butenschön, Kurs: 056/13

Wasserbeurteilung und Wasseraufbereitung,  
23. – 25. September 2013, Karlsruhe

Ziel des Kurses ist es, den Teilnehmern theoretische Grundlagen und pra-
xisrelevante Aspekte der Beurteilung von Wasserqualität zu vermitteln. Im 
Mittelpunkt stehen nutzungsbezogene Qualitätskriterien, die entscheidend 
für die technischen Maßnahmen zur zielgerechten Aufbereitung sind. Gute 
Gewässerqualität, hygienisch und toxikologisch einwandfreies Trinkwas-
ser und ein nachhaltiges Wassernutzungsmanagement einschließlich des 
Abwassers finden hierbei besondere Berücksichtigung. Ein wesentliches 
Anliegen des Kurses ist die Darstellung des Zusammenhangs von Was-
serqualität und Wassertechnologie sowie Lösungsansätze für die globalen 
Probleme aufzuzeigen. Leitung: Prof. Dr. Fritz H. Frimmel, Kurs: 349/13

Laserbasierte Prozessanalytik, Grundlagen, Laserquellen, Systeme, 
Applikationen, 25. – 26. September 2013, Freiburg

Laser sind aus der modernen Messtechnik nicht mehr wegzudenken. Sie 
haben erfolgreich Einzug in die optische Online- und Inline-Prozessana-
lytik gehalten. In der Veranstaltung werden die Grundlagen wichtiger 
laserbasierter Messverfahren mit Schwerpunkt auf der Spektroskopie 
vermittelt. Die Teilnehmer erhalten einen Überblick über typische Laser-
lichtquellen, Analysensysteme, Auswertemethoden sowie aktuelle Neuent-
wicklungen. Anwendungsbeispiele und Experimente sollen die Potentiale 
und Grenzen der vorgestellten Techniken verdeutlichen. Durch Besuch 
des Kurses soll eine anwendungsbezogene Bewertung verschiedener Ver-
fahren ermöglicht werden. Leitung: Dr. Armin Lambrecht, Kurs: 396/13

 ▪ Anmeldung/Information:
Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V. (GDCh), Fortbildung, Frankfurt
Tel.: +49 69 7917 364/-291
fb@gdch.de
www.gdch.de/fortbildung

Russisch-Bayerisches Innovationsforum „Pharma“, 5. Juni 2013, München
Das Chemie-Cluster Bayern und das Pharmazie Cluster der russischen 
Region Kaluga unterhalten seit 2012 eine strategische Zusammenarbeit 
mit dem Ziel, ihren Mitgliedern gegenseitige Marktchancen zu eröffnen 
und gemeinsam Forschungsergebnisse zu kommerzialisieren. Im Rahmen 
des ganztägigen Russisch-Bayerischen Innovationsforums auf der Messe 
Chemspec Europe im MOC-Veranstaltungscenter in München werden Ko-
operationsmöglichkeiten vorgestellt. Teilnehmer können in persönlichen 
Gesprächen mit russischen Forschern und Unternehmensvertretern spe-
zifische Problemstellungen und Lösungspotentiale erörtern sowie direkte 
Kontakte zu zukünftigen Kooperationspartnern knüpfen. Die Teilnahme 
ist gebührenfrei, um Anmeldung wird gebeten.

 ▪ info@chemiecluster-bayern.de , www.chemiecluster-bayern.de

LOPE-C, 11.–13. Juni 2013, München
LOPE-C ist die weltweit führende Konferenz und Fachmesse für den stark 
wachsenden Markt der organischen und gedruckten Elektronik und eine 
businessorientierte Plattform für Hersteller, Verbraucherindustrien und 
Forschungsinstitute. Die Veranstaltung bildet die gesamte Wertschöp-
fungskette aus den Kernbereichen Chemie, Druckindustrie und Elektro-
nik ab – von der Forschung und Entwicklung über Vermarktung bis hin 
zur Erschließung von neuen Anwendungspotentialen. Die Veranstaltung 
wendet sich somit branchenübergreifend an alle Hersteller und Nutzer 
einer Zukunftstechnologie, die innovativ, flexibel, kostengünstig und so-
mit massenproduktfähig zugleich ist. Sprecher aus 28 Ländern halten 
bei der 5. Auflage der LOPE-C über 180 Einzelvorträge zu Themen wie 
OLEDs im Auto, Massenproduktion von organischer Photovoltaik oder 
Marktchancen der gedruckten Elektronik. 

 ▪ www.lope-c.com

Fachtagung „Fälschungssicherheit in der Pharmaproduktion“, 10. – 12. Juni 2013, Köln
Bioeier, Fertig-Lasagne, Viagra. Die Bandbreite an gefälschten Produk-
ten ist groß, und auch immer mehr gefälschte Medikamente erobern 
den Markt. Teilweise mit fatalen Folgen. Mit der Falsified Medicine 
Directive versucht die EU dem einen Riegel vorzuschieben: Bis 2015 
soll in Europa die Pharmaproduktion durchgängig serialisiert erfolgen. 
Brandaktuelle Vorträge von Unternehmen und Institutionen ermögli-
chen im Rahmen der Fachtagung der Chem-Academy eine umfassende 
Skizzierung der anstehenden Herausforderungen. Hochrangige Refe-
renten erläutern die regulatorischen und technischen Anforderungen, 
die mit der Umsetzung der Serialisierung in der Pharmaproduktion 
einhergehen.

 ▪ www.chem-academy.com

15. Gefahrguttag Schweiz, 12. Juni 2013, Basel
Die Vorbereitungen für den 15. Gefahrguttag Schweiz im Swiss Con-
ference Center am Euro Airport in Basel laufen. Auf dem Programm 
stehen die Pflichten des Verladers und das Thema Ladungssicherung, 
die Anwendung von Freistellungen, die Klassifizierung von Gefahrgut, 
Neuerungen im IMDG-Code, der DG-Check am Euro-Airport sowie der 
beliebte Gefahrgut-Parcours. Sowohl das Reporting zur Geschäftsleitung 
als auch die stufengerechte und verständliche Kommunikation der kom-
plexen Rechtsvorschriften an die ausführenden Mitarbeitenden sind für 
einen Gefahrgutbeauftragten sehr wichtig. Das detaillierte Programm ist 
ab sofort erhältlich. Bei einigen Fachmodulen sind die Plätze limitiert.

 ▪ www.gefahrguttag.ch

4. Jahrestagung „Zukunft Maschinen- und Anlagenbau“, 3. und 4. Juli 2013, München
Die Weltwirtschaft ist in Bewegung. Während die Nachfrage im Ma-
schinenbau innerhalb Europas stagniert, sieht der Branchenverband 
VDMA vor allem außerhalb Europas große Wachstumschancen. Für den 
deutschen Maschinen- und Anlagenbau stellt sich also die Frage, wie er 
sich langfristig im globalen Wettbewerb positionieren kann. Wie können 
Wachstumspotentiale in Schwellenländern gesichert werden? Wie kann 
der Technologievorsprung trotz Ressourcenknappheit und Fachkräfte-
mangel behauptet werden? Die Management-Circle-Jahrestagung möchte 
Lösungsansätze diskutieren und Chancen identifizieren.

 ▪ www.managementcircle.de

VIP3000 mit neuem Vorstand

Nach den Wahlen im Februar die-
ses Jahres tagte der Vorstand des 
VIP3000 (Verein Interessengemein-
schaft Pharma bau e. V.) Anfang April 
zum ersten Mal in neuer Zusammen-
setzung bei Gempex in Mannheim. 
Ralf Gengenbach, der geschäftsfüh-
rende Gesellschafter von Gempex, 
hat seit Februar den Vorsitz des 
Vereins inne. Die neuen Vorstands-
mitglieder repräsentieren nicht nur 
neue Ideen, sondern auch bekannte 
und in der Pharma branche namhafte 

Firmen. Es sind neben Gengenbach 
(im Bild 3. v. r.): Rino Woyczyk, Drees 
& Sommer (1. Vizepräsident, 2. v. l.), 
Ingo Sternitzke, Trespa Internati-
onal (2. Vizepräsident, 2. v. r.), Win-
fried Bolz, FRLuG Fachplanungsbüro 
(Schatzmeister, 3. v. l.), Ulrich Fedler, 
Sauter Cumulus (Schriftführer, links 
außen) sowie Heino Wolkenhauer, 
Imtech Deutschland (Koordinator, 
rechts außen).

 ▪

Das Apple-Hasser-Buch
Längst feiern Apple-Jünger „ihre“ 
Marke nicht mehr bloß als her-
ausragenden Elektronikhersteller, 
sondern zelebrieren Apple als Le-
benseinstellung. Mit fast religiöser 
Anbetung kaufen sie alles, was ein 
„i“ vor dem Namen hat. Diejeni-
gen, die nicht zu diesem erlauchten 
Hipster-Zirkel gehören, werden nur 
mitleidig von oben herab betrachtet. 
Doch noch größer als die Masse an 
Apple-Fans ist das Heer der Apple-
Hasser. Ihnen ist das hochglanzwei-
ße Imperium ein Dorn im Auge, zu 
dessen fanatischer Fanbase sie ge-
rade wegen des Kultgehabes nicht 
gehören wollen. Sie sind genervt, 

dass jedes selbstverständliche Fea-
ture als revolutionär gehyped wird 
und dass Individualität zu einem 
absurden Massenphänomen ver-
kommt. Es sind Menschen, die auch 
mal eine externe Speicherkarte be-
nutzen wollen. Einfach nur so. Das 
Apple-Hasser-Buch richtet sich glei-
chermaßen an Kritiker wie Fans der 
Kultmarke.

 ▪ Das Apple-Hasser-Buch
von Steve Arbeits und Tim Koch
200 Seiten, 9,99 €
ISBN: 978-3-86883-311-9

Marktstudie: 
Trendmonitor Social Media

Zunächst waren es vor allem die 
Marketing-Abteilungen, die via Fa-
cebook, Twitter, YouTube und Co. die 
Türen zu jungen Zielgruppen auf-
gestoßen haben. Mittlerweile ist die 
Präsenz von Unternehmen im Soci-
al Web fast so obligatorisch wie die 
eigene Homepage im Internet. Die 
diversen sozialen Netze sind ideale 
Plattformen für den unkomplizier-
ten, direkten und transparenten 
Kundenkontakt. Zudem entwickeln 
sich Facebook- und Twitter-ähnliche 
Tools unter dem Schlagwort Social 
Enterprise oder Social Business 
mehr und mehr zu einem wichtigen 
Umschlagplatz für Informationen 
und Wissen innerhalb eines Unter-
nehmens oder eines Partnerver-
bunds. Egal ob intern oder extern 
– die sozialen Plattformen schaffen 
neue Wege in der Kommunikation, 
im Knowledge-Management und in 
der Kundenbetreuung. Die Markt-
studie informiert über Erfahrungen, 

gibt Tipps und zeigt Praxisbeispie-
le:  https://shop. computerwoche.de/
portal/ navigation-1923.

 ▪ www.idgbusiness.de
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Ist es den Mitarbeitern Ihres Unternehmens erlaubt, am Arbeitsplatz
Social Media für private Zwecke zu nutzen?

Quelle: Trendmonitor, Unternehmen im Social-Media-Check 2013, 
IGD Business Media © CHEManager

Ja

Nur zum Teil erlaubt / nicht allen Mitgliedern erlaubt /
es gibt unterschiedliche Regelungen

Es wird stillschweigend toleriert

Nein, private Social-Media-Aktivitäten sind
am Arbeitsplatz nicht erlaubt

Nein, Zugänge zu Social-Media-Plattformen
sind (teilweise) gesperrt

Weiß nicht

30,82 %

8,90 %

26,71 %

25,34 %

5,48 %

2,74 %

Auf welchen Social-Media-Plattformen ist Ihr Unternehmen aktiv?

© CHEManager
Quelle: Trendmonitor, Unternehmen im Social-Media-Check 2013, 
IDG Business Media

Facebook

Xing

YouTube

Twitter

LinkedIn

Unternehmenseigene Plattform(en)

Google+

79,31 %

73,56 %

47,13 %

42,53 %

39,08 %

25,29 %

22,99 %

Worin sehen Sie für Ihr Unternehmen die größten Risiken und
Herausforderungen durch Social Media?

© CHEManager
Quelle: Trendmonitor, Unternehmen im Social-Media-Check 2013, 
IDG Business Media

Das Unternehmen ist nicht in der Lage, adäquat auf negative 
Wortmeldungen in Social-Media zu reagieren (Stichwort: Shitstorms)

Interne Unternehmensinformation gelangen
unbeabsichtigt nach draußen

Die private Nutzung von Social-Media 
nimmt zu viel Arbeitszeit in Anspruch

Über die Social-Media-Plattformen kann ein falscher 
Eindruck vom Unternehmen entstehen

Gefahren für die Unternehmens-IT 
durch Malware

Durch das Posting-Verhalten von Mitarbeitern können Rückschlüsse 
auf vertrauliche Unternehmensdaten gezogen werden

Social-Media wird gemeinhin überschätzt 
und kostet mehr, als es bringt

41,88 %

37,61 %

34,19 %

23,08 %

22,22 %

22,22 %

17,95 %

Worin sehen Sie die größten Chancen, die durch Social Media 
für Ihr Unternehmen erwachsen?

© CHEManager
Quelle: Trendmonitor, Unternehmen im Social-Media-Check 2013, 
IDG Business Media

Junges, modernes Image für das Unternehmen

Zusätzliche Motivation vor allem jüngere Mitarbeiter
durch Social-Media-Nutzung im Unternehmensumfeld

Plattformen zur Präsentation von Neuheiten

Neukundengewinnung

Schnellere Kommunikation mit Gesprächspartnern und Kunden

Intensivierung des Kundenkontaktes

Größere Nähe zu Geschäftspartnern und Kunden

Stärkere Kundenbindung

Ressourcen-Einsparung (�nanziell/personell)

46,96 %

30,43 %

30,43 %

26,96 %

26,09 %

22,61 %

20,00 %

15,65 %

4,35 %

Social Media am Arbeitsplatz

Soziale Plattformen schaffen neue Wege in der Kom-
munikation, im Knowledge-Management und in der 
Kundenbetreuung. Für Unternehmen ist es ein Muss, 
sich mit Risiken und Chancen auseinander zu setzen. 
Für den Trendmonitor von IGD Business und der 
Computerwoche wurden im Januar und Februar 
2013 rund 150 Teilnehmer zur Social Media Nutzung 
in ihrem Unternehmen befragt. Nach den Ergebnis-
sen der Studie erlauben bzw. tolerieren rund zwei 
Drittel der Unternehmen die private Nutzung von 
Social Media am Arbeitsplatz. Nahezu 80 % der Be-
fragten gaben an, dass ihr Unternehmen weniger als 
drei Jahre im Social Web aktiv ist.

Facebook dicht vor Xing

Wenn Unternehmen sich heute mit Social Media be-
schäftigen, dann ist meist Facebook das Thema Num-
mer eins. Für knapp 80 % der befragten Unterneh-
mensvertreter ist eine Präsenz auf dieser Social-Net-
work-Plattform Pflicht. Einen vergleichbar hohen 
Stellenwert hat für deutsche Unternehmen jedoch 
die B2B-Plattform Xing (73,6 %). Die international 
bekanntere Alternative LinkedIn spielt in der Social-
Media-Strategie deutscher Unternehmen derzeit 
noch eine weniger bedeutende Rolle als z. B. ein Auf-
tritt auf YouTube (47,1 %) oder die Präsenz bei Twitter 
(42,5 %). Das Netzwerk Google+ spielt mit 23,0 % der 
Nennungen eine untergeordnete Rolle. 

Angst vor Shitstorms

Die größten Risiken sehen Unternehmen in einer Flut 
negativer Wortmeldungen im Social Web. 42 % der 
Befragten gaben an, dass ihr Arbeitgeber nicht darauf 
vorbereitet sei, so genannte Shitstorms zu erkennen, 
geschweige denn darauf zu reagieren. Auf Rang zwei 
und drei der größten Herausforderungen bei der 
Nutzung des Social Web rangieren die Befürchtung 
der Unternehmen, dass vertrauliche Informationen 
unbeabsichtigt nach außen gelangen oder die priva-
te Nutzung des Social Web zu viel Arbeitszeit der 
Mitarbeiter beansprucht. 

Chancen im Marketing und Rekruting

Warum sich die Firmen trotz der befürchteten Risiken 
auf das Social Web einlassen, erklärt ein Blick auf die 
Chancen. Wer sich im sozialen Web zeigt, verleiht 
seinem Unternehmen ein junges, modernes Image. 
Während Unternehmen Facebook vor allem für das 
Marketing nutzen und bestehende und potenzielle 
Endkunden erreichen wollen, ist die Plattform Xing 
ist für viele Firmen ein wichtiger Anlaufpunkt, um 
Fachkräfte zu rekrutieren. Ob sich das Engagement 
auszahlt, ist noch unklar. Befragt nach einer vorläufi-
gen Bilanz zu ihrem Social-Media-Engagement, zo-
gen rund 60 % eine positive Bilanz, rund 20 % waren 
unzufrieden. 20 % äußerten keine Meinung.

Social media 

Wundermaterial – Die Tennissaison 2013 hat gerade begonnen, und ein innovativer Werkstoff hat das Potential, das Spiel zu revolutio-
nieren: Graphene, ein Kohlenstoffmaterial in Form eines zweidimensionalen Netzes aus sechseckigen Waben, wird als das Wunderma-
terial der Zukunft bezeichnet. Federleicht, hauchdünn – daher lichtdurchlässig –, aber gleichzeitig leitfähig und mit einer 200 Mal 
stärkeren Reißfestigkeit als Stahl. Head hat ein Patent für den Einsatz von Graphene in Tennisschlägern angemeldet. Die neuen Rackets 
erreichen dank der Graphene-Technologie eine optimale Masseumverteilung und damit eine außergewöhnliche Performance. Das 
Ergebnis: noch höhere Ballbeschleunigung bei weniger Kraftaufwand.

Der demografische Wandel ist kein 
unabwendbares Schicksal für den 
Arbeitsmarkt, sondern kann durch 
rasches, konsequentes und konsis-
tentes Handeln der gesellschaftli-
chen und staatlichen Verantwortli-
chen positiv gestaltet werden. Das 
ist das Ergebnis einer umfangrei-
chen Studie der Robert Bosch Stif-
tung zur Zukunft der Arbeitswelt.

Neben zahlreichen führenden 
Wissenschaftlern waren auch Re-
präsentanten der Chemie-Sozi-
alpartner an der Erstellung des 
Berichts beteiligt, darunter der IG 

BCE-Vorsitzende Michael Vassili-
adis, BAVC-Hauptgeschäftsführer 
Wolfgang Goos sowie IG BCE-Tarif-
vorstand Peter Hausmann.

Die Studie untersucht insbeson-
dere die neuen Herausforderungen, 
die durch die demografische Zeiten-
wende in Deutschland begründet 
sind. Darüber hinaus werden wei-
tere ökonomische, technische und 
gesellschaftliche Mega trends in die 
Betrachtung einbezogen, u. a. die 
Globalisierung der Arbeitsteilung, 
die Durchdringung wirtschaftlicher 
Prozesse mit Informations- und 

Kommunikationstechnologien, die 
Verfügbarkeit von Rohstoffen und 
der Zugang zu Energie, die Indivi-
dualisierung und Feminisierung der 
Gesellschaft, der gesellschaftliche 
Wertewandel.

Eingerahmt von diesen Megat-
rends entwickelt der Bericht an-
hand der sechs Handlungsfelder 
Arbeitsmarkt, Unternehmenspolitik, 
Sozialpartnerschaft, Bildungs- und 
Qualifizierungssystem, Arbeitsrecht 
sowie Soziale Sicherung ein Bild der 
Arbeitswelt im Jahr 2030.

 ▪ www.bosch-stiftung.de

Studie zur Zukunft der Arbeitswelt
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„Lohnfertigung als Strategie“

Ihre Produkte & Unsere Fertigung

EXCELLENCE
in der Lohnfertigung
chemischer Produkte

Ihre Wertschöpfungspartnerschaft
ohne Risiko! Wir können, dürfen
und wollen Ihre chemischen Pro-
dukte produzieren! Überzeugen
Sie sich von unseren Kompe-
tenzen.

www.ursa-chemie.de
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